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III. 

Es iſt ſehr traurig, daß der Blick, wohin er auch ſchweift, nichts 
alt die troſtloſeſte Stagnation wahrnimmt. Deutſch⸗Böhmen, 
welches noch vor 1% Jahren das regſamſte politiſche Leben aufwies, 
19 daß man mit Recht fagen konnte: Die klerikale Agitation ſei auf 
ein Minimum beſchränkt — bietet heut ein weit anderes Bild. Die 
vielen politiſchen Vereine, in denen der deutſche Liberalismus ſeine 
kampfbereiten Cadres für die ausſichtsvollſte Aktion gegen Ultramon⸗ 
tant, Feudale und Nationale ſehen durfte, ſind theils eingegangen, 

s ſo zuſammengeſchrumpft, daß fie kaum mehr zählen. An ihre 


Stelle ſind an vielen Orten ganz ſtillſchweigend und unter harmloſen 
Namen ſogenannte „Bürgervereine“ und gemüthliche „Caſino's“ ges 


treten, in denen unter dem Mantel des Indifferentismus klerikale 


Propaganda getrieben wird. Dergleichen Piligewächſe find ſelbſt in 
Städten aufsefhoflen, die ſonſt zu den Vorpoſten des liberalen Deutſch 
thums in Böhmen zählten. Hand in Hand mit dieſen verdächtigen Be⸗ 
ſtrebungen geht wie gewöhnlich die Hetze gegen die „Preußen“ d. b. 
egen die fortſchrittlichen Elemente der Verfaffunzspartei. Das öſter⸗ 
reichiſche Philiſterthum, welches ſich jo gern unter der Firma „bürger- 
cher“ Befizchungen im Gegenſatz zu den verhaßten „Doktoren“ d. b. 
„der Intelligenz, trägt,, bewahrt imm innerſten Herzen feinen tra⸗ 


freilich nicht aus, daß wieder Zeiten kommen können, in denen man 
wieder von Oeſterreich nichts wiſſen will. Doch mit der Charakter⸗ 
loſigkeit in politiſcher Beziehung läßt ſich nicht rechnen. 

Wie läßt ſich nun dieſe ſeltſame und betrübende Erſcheinung in 
öhmen erklären? Sehr einfach aus dem Verhalten der Führer der 
erfaffungspartei, den Matadoren des Prager Caſinols, die es in 
tem politiſchen Unfehlbarkeitsdünkel nicht über ſich gewinnen konnten, 
8 Werden einer vom Geiſte des Fortſchrittes erfüllten deutchnatio 

nalen Partei zu dulden. Herbſt und Genoſſen betrachteten es als eine 
derſönliche Beleidigung, daß es Männer mit minder klangvollen 
Namen, aber mit jugendlicheren Herzen verſucheten, in das vom Prager Ka⸗ 
ino gar zu diktatoriſch beherrſchte Parteile ben eine friſchere Strömung zu 

gen. Die auf ihre Macht eifer ſüchtigen Führer der „Alten“ eröffneten im 
Frühling 1873 eine ſchmachvolle Hetze gegen die Jungen und richteten 
s Binnen Kurzem eine Bewegung zu Grunde, die ganz dazu angethan 
dar, die geſammte deutſche Bevölkerung Böhmens in ein gut organi⸗ 

tes, kampfmuthiges Heer für die deutſchen und die Reichsintereſſen 
* verwandeln und die beiden czechiſchen Parteien zu nötbigen, Farbe 
in bekennen. Damit iſt es nun auch, wer weiß wie lange? — vorbei. 

r verfaſſungstreue Großgrundbeſitz ſieht in Herbſt ſchon lange nicht 

mehr ſeinen Führer, ſondern geht eigene Wege, die unter vielen Win⸗ 
ungen in's Lager der ſich allgemach bildenden verfaſſungstreuen 
latholiſchen Zentrumspartei“ führen. In den Reihen der Fraktion 
Herbſt iſt ebenfalls der Zwieſpalt ausgebrochen, und die deulſch⸗ 
Nationale Fraktion in Böhmen kam gar nicht dazu, ſich feſt zu organi⸗ 
ſiren. Die Reſte derſelben ſtehen ſchmollend und grollend im Winkel 
und haben nur ſehr wenig Hoffnungen auf einen Umſchwung. 
Rurzum: das politiſche Leben in Deutſchböhmen ift 
dt. 

Es iſt bei alledem noch ein, freilich ſehr zweifelhaftes Glück zu 
nennen, daß es im Lager der Föderaliſten ganz ebenſo jämmerlich 
ausſchaut. Da ſtehen, mehr oder weniger erkennbar, vier Fraktionen 
(hmander gegenüber: die Altezechen, die Jungezechen, die 

eudalen und die ſpez fiſchen Ultramontane n. Die beiden 
genannten Cliquen befinden ſich zwar üoch in einem äußerlichen 

ammenbange mit den in ihr „böhmiſches Staatsrecht“ verrannten 

4 Gechen; aber fie warten mit Sehnſucht auf die Gelegenheit, die vo⸗ 
life Liquidation il rer Prinzipien einzuleiten und mit klingendem 
diele oder auch ganz heimlich, je nachdem der Preis ausfällt, der 
om Hofe gezahlt wird, in das Lager der Verfaſſunge partei. woblge⸗ 
Merk: dec Rauſcher'ſchen hinüber zu marſchiren. Die Biſchüfe ſcheinen 
am allermeiſten geneigt zu ſein, dieſen Schritt zu thun. Allein man 
i denn doch genötbigt, auf die Altezechen Rücksicht zu nehmen, die 
man immerhin als Flügelkorps im Dienſte der klerikalen Dienſte 
wenigſtens fo lange brauchen kann, bis die Eroberung der deulſchen 
evölkerung für den gemäßigten, verfaſſungstreuen Ultramontanismus 
urchgeführt ift. Es muß auch konſtatirt werden, daß bereits cin großer 
eil der czechiſchen Landbevölkerung die fruchtloſe Politik des paſſiven 
lderſtandes und bie Erhitzung für ein in der Luft ſchwebendes „Staats- 
recht“, bei dem nichts Greiſbares heraushängt, gründlich ſatt bat und von 
n nationalen Führern, weder denen der Alt⸗, noch der Jungezechen, 
nichts mehr wiſſen will. Es folgt nach wie vor mit wenigen Aus⸗ 


reußisch⸗ Alles, was auf den Fortschritt Bezug bat. Das schließt 
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nahmen ſeinen Pfarrern und wird ſich ganz geduldig in die Reihen 
der katholiſchen Verfaſſungspartei hinüberführen laſſen. Die Alt⸗ 
Czechen müßten geradezu mit Blindheit geſchlagen ſein, wenn ſie 
dies nicht merkten. Aus dieſen ihren Wahrnehmungen laſſen ſich denn 
auch die wiederholten vertraulichen Verhandlungen ihrer Führer über 
den Eintritt in den Reichsrath erklären. Offiziell natürlich weiſen 
fie ſolche Zumuthungen noch entrüſtet zurück. Von derſelben poli⸗ 
tiſchen Heuchelei find die Jungezechen erfüllt, die übrigens als 
Partei für die nächſte und auch eine entferntere Zukunft gar nicht in 
legitimiſtiſchen 
Phraſen harlekinartig zuſammengeflicktes Programm, wie es ſich auf 


Betracht kommen. Ihr aus der okratiſchen und 


dem Parteitage am 27. Dezember präſentirte, iſt wahrlich nicht ge⸗ 


eignet die Maſſe des czechiſchen Volkes zu gewinnen, oder der Ver⸗ 
faſſungspartei Furcht oder Achtung einzuflößen. Es mag — das iſt 
begreiflich — den freiſinnigen Czechen ſchwer werden das Staatsrecht, 
für das ſie ſeit 14 Jahren gekämpft haben, nun plötzlich in die Rum⸗ 
pelkammer zu werfen und ſich mit den ſo lange geſchwächten deutſchen 
Liberalen im Reichsrathe gerade ſo wieder zu finden, wie ſie ſich ſchon 
mit denſelben im Prager Landtage zuſammengefunden haben. Man 
bat eben allzulange eine Politik des nackteſten Racenhaſſes und der 
Verläſterung der Verfaſſung getrieben, um jetzt den Muth zu einer 
Umkehr zu finden; obgleich man ganz gewiß einſteht, daß man unter 


dem Schirm des Staatsgrundgeſetzes weit erfolgreicher für die natio⸗ 


nalen Intereſſen wirken könnte, als auf dem immer ſteriler werdenden 
Wege der Abſtinenz und der Demagogie und in dem man das allgemeine 
Stimmrecht nur zum Gaudium der Pfaffen mit kurzſichtiger Prahleret 


auf die Fahne ſchreibt. 


In jüngſter Zeit ſind zwar von dem Kreiſe der Wiener 


Föderaliſten aus wieder krampfhafte Verſuche gemacht wor⸗ 


den, die alte ſtaatsrechtliche Koalition aus allen Kronländern, die 


deutſch, czechiſch, ſtoveniſch und polniſch redende, zuſammen zu trom⸗ 


meln. Aber mit welch' jämmerlichem Erfolge! Es gäbe nur eine 
Heerſchau über karge Reſte ehemaliger Bataillone. Die Czechen beider 


Linien wollen nicht mehr nach der Pfeife der Klerikalen tanzen, zu 


deren Werkzeugen fie ſich herabgewürdigt ſehen. Die Polen haben 


des Zerwürfniſſes im eigenen Lager genug und verſprechen 


Oeſterreicherthum zu wachen. Aehnlich ſteht es mit den Slovenen, 
die recht eigentlich nur noch in der Einbildung der Führer beſtehen, 
wie wir ſpäter nachweiſen werden. In Tirol ſtehen Abſtinenz⸗ und 
Reichsrathspolitiker in den Perſonen Dipauli's und Greuters einander 
als erbitterte Kampfhähne gegenüber. Alſo auch hier Stagnation! 

O gäbe es doch jetzt eine rührige deutſchliberale Partei, welche mit 
einer lräftigen Agitation in dieſen Vermehrungsprozeß des ehemals 
fo gefürchteten Föderalismus hineinfahren könnte, um die gefunden 
Volkselemente für den Fortſchritt zu gewinnen. Leider cxiſtirt die 
Partei wohl im Reichsrath und in einigen Vereinen, die zu bloßen 
Tafelrunden herabgeſunken ſind, aber nicht in der Bevölkerung. Die 
„Waſſerpoſt“, der Bürgerverein, in denen das fortſchritisfeindliche, 
ruheſelige Philiſterthum Hand in Hand mit den mehr oder weniger 
verhüllt auftretenden klerikalen Einflüffen geht, verbreitet ſich über ganz 
Cieleithanſen. Sie graffirt auch ſchon in Wien und Graz um 
das in der That ſehr herabgekommene „öſterreichiſche Staatsbewußt⸗ 
ſein“ zu ſtärken. Wir bezweifeln freilich ſehr, daß dieſer Zweck er⸗ 
reicht werden wird. Es tft lediglich auf die Propaganda des autöfter- 
reichiſchen Schlafmützenthums abgeſehen. Es liegt auf der Hand, daß 
ein ſolcher Zuſtand der Tod für jede ſtaatliche Fortentwicklung iſt, 
beſonders weun es ſich um ſo verſchiedenartige und mannichfach ver⸗ 
wickelte Fragen handelt, wie in Oeſterreich. Für dieſen Staat iſt es 
wahrlich jetzt keine Zeit, daß ſeine Liberalen der Ruhe pflegen. Der 
„Krach“ hat ohnedies große Entmuthigung hervorgerufen und der 
Prozeß Ofenheim wirft ſo furchtbare Schlaglichter auf den 
gewerbsmäßigen Diebſtahl, welcher ſelbſt in den Reihen der verfai- 
ſungstreuen und leider auch liberalen Volksvertreter deshalb ſeine 
Liebhaber fand, weil er er ſtraflos ſchien. In dieſer Zeit ſollte ge- 
rade die liberale Partei alle ihre Kräfte anſpannen, um das Volk aus 
ſeiner Apathie empor zu reißen und ſich ſelbſt vor allen unſauberen 
Elementen zu reinigen. Aber ach — ſo viele haben mitgegeſſen an 
der großen und immer offenen Tafel des Schwindels. Es iſt ein 
trauriger Troſt, für die Liberalen, daß die Feudalen und Klerikalen 
auch mit bei der Partei geweſen find, ja daß letztere beiden es waren, 
die ſchon in den 50. Jahren den Grund legten zu der Coruption, 
deſſen Söhne Ofenheim, Schindler, Giskra und unzählige Andere ge⸗ 


worden ſind. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt an leitender Stelle: „Das Ver⸗ 
fahren der Carliſten gegen den in Roftod heimathberechtigten 
„Guſtav“ fällt nach Völkerrecht und nach dem deutſchen Straf⸗ 
geſetzbuch unter den Begriff des Seeraubes. Ein Schiff auf See gilt 
in rechtlicher Hinſicht als Theil des Territoriums, unter deſſen Flagge 
es fährt. Die gegen daſſelbe verübten Handlungen ſind demgemäß 
deutſcherſeits ebenſo zu beurtheilen, als wenn fie auf deutſchem Land⸗ 
gebiet begangen worden wären. Hierin wird durch den Umſtand 
nichts geändert, daß die Brigg ſich der ſpaniſchen Küſte bis auf Ka⸗ 
nonenſchußweite genähert hatte. Es wurde dadurch zwar die Berech⸗ 
ligung der ſpaniſchen Staatsgewalt begründet, gewiſſe Hoheitsrechte 
in Bezug auf das Schiff auszuüben; das letztere ging aber damit des 
Schutzes feiner heimiſchen Strafgeſetze gegen rechtswidrige Angriffe 
von der Küſte her um ſo weniger verluſtig, als die letztere ſich nicht 


ſich im Rücken von den Ruthenen bedroht, feinen Erfolg mehr 


liſche Ver faffungspartei engogirt, um wieder einmal mit in wahrem 


Jahrgang. 
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1875. 
im Beſitze der geordneten Staatsgewalt befand, ſondern von bewaff⸗ 
neten Haufen beſetzt war, die ſich im Aufſtande gegen jene vom deut⸗ 
ſchen Reiche anerkannte Regierungsgewalt befanden. Auf Grund 
dieſer Anſicht, welche die höheren Autoritäten der Neichsjuſtiz theilen, 


hat das Auswärtige Amt der Großberzoglich Mecklenburgiſchen Ne⸗ 
gierung anheimgegeben, ein Strafverfahren zunächſt in contumaciam 


gegen die Thäter und die für deren Handlung verantwortliche Perſon 


einzuleiten. Dem Vernehmen nach hat die mecklenburgiſche Regierung 
es abgelehnt, darauf einzugeben, und zwar erftens, weil fie Zweifel an 
der Kompetenz ihrer Gerichte hegt, und zweitens, weil nach dem dor⸗ 
tigen Strafprozeß ein Kontumazialverfahren gegen Abweſende aur 
gegen ausgetretene Militärpflichtige ftattbaft fe. Wenn irgend etwas, 
fo iſt dieſer Vorgang geeignet, die Nothwendigkeit einer deufſchen 
Juſtizreform in das hellſte Licht zu ſetzen. Seeraub, gegen ein meck⸗ 
lenburger Schiff verübt, iſt in Mecklenburg unverfolgbar und nad 
Lage der Geſetzgebung haben auch die Reichsbehörden kein Mittel, die 
Rechtsverfolgung gegen Handlungen herbeizuführen, welche nach dem 
Reichsſtrafgeſetzbuch Verbrechen ſind.“ 


Alfons XI. und die Altramontanen. 


„Tretz des päpſtlichen Segens ift Alfons XII. von den klertkalen 
Blättern noch nicht anerkannt. In der „Germania“ hält Don Ere⸗ 
mer die carliſtiſche Fahne hoch, und im münchener „Vaterland“ wird 
über den jungen König eine Fluth von Schimpfworten ausgegoſſen, 
daß Einem Hören und Sehen vergeht. Folgende Proben werden 
ſicherlich beluſtigen: „Der Königsknabe Alfons amüſirt ſich und ans 
mit Proklamationen, deren er alle Daumen lang eine losläßt und die 
an echtfarbig liberaler Heuchelei und grotesk großmäuliger Berlogen⸗ 
heit in der That nichts zu wünſchen übrig laſſen. Der Laffe thut, als 
wäre er ein Goliath und fällt doch alle Augenblicke von den ange⸗ 
ſchnallten Stelzen auf die „königliche“ Naſe. Von Peralta aus, wo 
ſich das Kindlein augenblicklich herumtreibt, ließ es gleich zwei Bros 
Famatıonen an einem Tage los, eine an die Bewoh er von Bircayz 
und Navarra, die, wenn ihnen das Kindlein einmal in die Hände 
fiele, es ſicherlich unbarmherzig durchwalken würden, die andere am 
die „Armee“, In der erſten wünſcht das Kind „lebhaft die Herſtelung 
des Friedens“, nämlich daß König Korl VII. mit feiner tapferen Ar⸗ 
mee ſich der lächer ichen Freimaurerpupze Alfons unter und f 
freiwillig beuge unter das Regiment der Freimaurer und di 

olution Anaten x lind 
Zutriguanten und ſelbſifüchliger Ste ! 
wird den Gegnern des Don Carlos — man höre! — 
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hannespolifik“ vorgeworfen. Ferner macht ein in London erſcheinen⸗ 5 


des toryſtiſches Wochenblatt, deſſen Redakteur als ÜUltramontauer de⸗ 
kannt iſt, der Northern and Eaſtern Examiner“ nachſtehende Mit⸗ 
theilung: „Aus zwei ſehr zuverläſſigen pariſer Quellen erfahren wir, 
daß dem König Alfons XII. eine unerwartete Gefahr droht 

beißt nämlich, daß man in dynaſtiſchen Kreiſen darauf ausgehe, die 
Frage wegen der Legitimität der Geburt des jungen Mo⸗ 
narchen aufzuwerfen, und daß die betreffenden Schriftſtücke bald an 
die Oeffentlichkeit gebracht werden ſollen.“ — Die Ultramontanen, die 
ja meiſt auf Stichwort und übereinſtimmend vorgeben, müſſen doch 
Urſache haben, an Don Alfonſo zu verzweifeln, fonft würden fie ſich 
hüten, ihn fo Preis zu geben und tödtlich zu beleidigen. Es iſt aber 
ein neues Beispiel davon, daß den Ultramontanen jedes Mittel gerecht 
ift. Es kommi ihnen nicht darauf an, die Königin, welche der 
Papſt mit der Tugendroſe geehrt hat, zu brandmar⸗ 
fen, und nicht von fern erinnert ſich dieſes undankbare Pfoffengeſchlecht 
daran, daß die Fürſtir, die fie nun beſchimpfen, ibres Thrones ver⸗ 
luſtig geworden ift, weil fie, dem Rath der Nonne Patrocinio folgend, 
dem Ultramontanismus ſich ganz zu eigen gegeben hatte. 


FFF a TEN ET EST EEE 


Deutſchlend. 


A Berlin, 8. Januar. Ueber den weſentlichen Inhalt des Ge⸗ 
ſetzentwurfes über Dotation der Provinzial⸗Verbände erfabre 
ich Folgendes: Bekanntlich hat die Staatsregierung ſchon früßer die 
Abſicht zu erkennen gegeben, den noch nicht dotirten Provinzialverbän⸗ 
den aus Staatseinnahmen eine Summe von 13,500,000 Mark für die 
Zwecke provinzieller Selbſtverwaltung zu überweiſen. Für dieſe Zwecke 
iſt zunächſt durch das Geſetz vom 30. April 1873 eine Summe von 8 
Millionen Mark aus den Einnahmen des Staatshaushalts bereits vom 
1. Januar 1873 ab zur Verfügung geſtellt. Zur Deckung der noch feh⸗ 
lenden 7% Millionen Mark fehlen 6 Millionen aus dem Chauffee⸗ 
Neubaufonds des Handels Miniſteriums entnommen und weitere 1% 
Millionen aus der Ueberweiſung anderer Poſitionen des Staatshaus⸗ 
halts für ſolche Zwecke verfügbar gemacht werden, wie fie bereits dem 
Provinzial Verbande von Hannover überwieſen worden find. Nach⸗ 
dem die erforderlichen Ermittelungen in allen Beziehungen ſtattgefun⸗ 
den haben, ſollen durch das in Aus ſicht genommene Geſetz den einzelnen 
Provinzen die ihnen zuſtebenden Antheile an der Geſammtdotation 
überwieſen und zugleich die Aufgaben beſtimmt werden, welche die Ver⸗ 


bände demzufolge zu erfüllen haben. Außerdem aber beabſichtigt die 


Staatsregierung durch die jetzige Vorlage ſowohl den einzelnen neu zu 
dotirenden Provinzialverbänden über die Geſammtdotation hinaus, 
wie auch den ſchon früher dotirten Provinzen außer den ihnen ſchon 
gewährten Renten und Kapitalien noch weitere Summen aus dem 
Staatshausholtsetat unter Uebertragung der entſprechenden Verpflich⸗ 
tungen insbeſondere in Betreff der Verwaltung und Erhaltung der 
Staats Chauſſeen, zu überweiſen, um dadurch der provinziellen Selbft⸗ 
verwaltung ein umfangreicheres Feld für eine das Gemeinwohl för⸗ 
dernde Thätigkeit zu geben. Die Vertheilung der Hauptdotation iſt in 
der Weiſe beabſichtigt, daß auf die Provinz Preußen ca 2% Millionen, 
auf Brandenburg ca. 1%, auf Pommern ca. 1, auf Poſen ca. 1 
(= 4 tis 500,000 Thlr.), auf Schleſien ca. 2, auf Sachſen ca. 1, auf 
Schleswig- Holſtein ca. 4 Millionen, auf Weflfalen ca. 1, auf die 
Rheinprovinz ca. 1%, auf Berlin ca. 4, auf Franlfurt a. M. 36.090 
und auf Hohenzollern 50,000 Mark fallen werden. 
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Miguel wird nicht blos die Verhandlungen mit größter Unpartei⸗ 
lichkeit leiten, ſondern es zugleich verſtehen, unter den Mitgliedern der 
Kommiſſion das beſte Einvernehmen aufrecht zu erhalten. Urſprüng⸗ 
lich war zum Vorſitzenden der Abg. Dr. Gneiſt in Ausſicht genom⸗ 
men und der gelehrte Profeſſor hätte ſich auch gewiß bereit finden 
zaſſen, die Präſidialgeſchäfte zu übernehmen; allein die Kommiſſion 
ſah von ſeiner Wahl in der Erwägung ab, es würde beſſer fein, eine 
19 bedeutende juriſtiſche Kraft nicht mit externen Geſchäfteu zu bela⸗ 

ſten. quel iſt ein adminiſtratives Talent, er findet ſich alſo in die 
Beſorgung äußerer Angelegenbeiten ohne viel Aufwand von Zeit leicht 
hinein, und daß der Vorſitzende grade der Juſtizgeſctzkommiſſion mit 
einer Uebermenge von Arbeiten belaſtet ſein wird, läßt ſich ſchon aus 
dem großen Umfange der Vorlagen erſehen. An Dr. Schwarze hat 
Miquel in Behinderungsfällen einen vorzüglichen Vertreter und es 
wird gewünſcht, der Abgeordnete für Dresden möge nicht ſelten in die 
Lage kommen, für en einzutreten, damit deſſen Rath und Anſicht 
bei Durchnahme der Entwürfe der Kommiſſion nicht verloren gehe. 
Er muß an den Debatten ſelbſt um jo mehr ſich betheiligen, weil es 
dem Reichstage unvergeſſen ift, daß Miquels Rede über die Juſtizre⸗ 
formgeſctze eine der bedeutendſten war. Dies geſtanden ihm die Juci⸗ 
ſten aller Fraktionen neidlos zu, die konſervattven und die ultramon- 
dianen grade fo wie die liberalen. Die Kommiſſton tritt gleich nach 
DOdſtern in die Berathung ein und kann, bei vier wöchentlicher ‚Baur 
mim Juli, gut und gern bis zum Ditober fertig werden. Es darf nur 
nicht ein politiſches Ereigniß von Wichtigkeit eintreten, das etwa die 
Auflöſung des Reichstages zur Folge hätte; denn die Auflöſung des 
RNeichslages würde auch die Auflöſung der Kommiſſion bewirken, weil 
te ihr Mandat nur von dem jetzigen Parlament hat und weil Vor⸗ 
lagen in keinem Falle von einer Legislaturperiode auf die anderen 
übertragen werden können. 


* — Die preußiſchen Burggrafen, welche dem Herrenhauſe angehö⸗ 
ren, halten in ihren Salons politiſche Konventikel ab, und die Unzu⸗ 
friedenheit mit dem „eiſernen Regime“ macht ſich wieder einmal Luft. 
Die Lords von der Stahl'ſchen Tafelrunde behaupten, daß Fürſt 
Bismarck feine 60jährige Geburtstagsfeier, die bekanntlich in den 
April fäut, zu einem Abdan kungsfeſte zu geſtalten gedenkt. 
Wie wenig dieſe Mittheilung in die Situation paßt und wie ſie nichts 
Anderes, als der Abklatſch einer Nag richt iſt, die vor Wochen durch 

die Blätter ging, wird in der „M. 3.” wie folgt dargeſtellt: 

0 Die urſprüngliche Nachricht war allerdings begründet, denn ſie 
Fällt in cine Zeit, wo Fürſt Bismarck dem Gedanken an einen Rück⸗ 
tritt vom öffentlichen Dienſte Raum gab. Es war in einer ſeiner par⸗ 
lamentariſchen Soireen, als er einem vielgenannten und vielgeprüften 
Abgeordneten gegenüber die Abſicht ausſprach, ſich in ſeinem 60. Le⸗ 
bensjahre von den Stagtsgeſchäften zurückzuziehen. Er meinte: „Wie 
einem Vormund, dem feine Mündel entwachſen find, fo gebe es auch 
dun öffentlichen Leben den Staatsmännern mit ihren Zeitgenoſſen. Sein 
Arzt habe ihm geſagt, daß ihm bei fortgefegter Arbeit und Aufregung 
hoch etwa drei Jahre feine Nerven den Dienſt leiſten würden, wah⸗ 
end er bei ruhiger Lebensweiſe und Schonung feiner Kräfte noch viele 
Jahre ſich eines behaglichen Daſeins erfreuen könne. Er ſehe nicht 
ein, weshalb er nicht das Letztere vorziehen ſollte.“ Auf die Entgegnung, 
Daß viele bedeutende Staatsmänner erſt mit dem 60 Lebens fahre ihre 
Wirkſamkeit begonnen haben, antwortete der Fürſt, daß fie die Par⸗ 
daments mehrheit und den Hof binter ſich hatten... Von 
überaler Seite wird im letzteren Ausſpruche ein gewiſſer Scepticismus 
gefunden, dem die Thatſache, daß in dieſer Seſſion eine Reihe der 
wichtigſten legislatoriſchen Arbeiten im Sinne des Reichskanzlers erle⸗ 
digt worden, direkt widerſoricht. Die Frondeurs im Hexrenhauſe ver⸗ 
harr Vila bei ihren eee DIL EINE ähigkeit, 85 Zeug⸗ 
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A 273 Der Nachfolger des lürzlich verſtorbenen General⸗Tele⸗ 
graphendirektors Meydam wird wiederum ein höherer Militär 
fein. Die Beſetzung der Stelle des General⸗Telegraphendircktors bes 


Ein Aſſeſſor im Exile. 
Aus dem Nachlaſſe eines Richters. 
(Schluß.) 

Da war zunächſt ein Mann, der mir ſchon am erſten Abend auf⸗ 
fiel. Er ſchien jung an Jahren und war es in der That; aber fein 
Sicht ſah aus, als ob es eben aus der Münze des Laſters gekom⸗ 
men wäre. Er trank nur Grog. Dieſes angenehme Getränk wur ze 

bler in der Weiſe verabreicht, daß man ein Waſſerglas, zu drei Vier⸗ 
del mit verſüßtem Waſſer gefüllt, vorgeſetzt bekam, dazu eine Flaſche 
mit Rum, aus der man das übrige Viertel ergänzen konnte. Ich be 
oObachtete nun, daß der Mann immer nur ein Glas Grog des Abends 
trank Und dennoch war er auch Abends ein Säufer. Er mandorirte 
nämlich ſo, daß ſein eigenes Glas nie leer wurde. So oſt es in die 
SGefahr kam, es zu werden, füllte er es aus der großen Rumflaſche 
bis zum Rande. Mittelſt dieſer einfachen Operation trank und be⸗ 
zahlte er immer nur ein Glas; freilich zu guter Letzt war die Rum⸗ 
fktlaſche inhaltslos. Lange blieb dieſes Kunſtſtückchen unbemerkt, bis 
man eines Tages dahinter kam und dem Künſtler die Rumflaſche 
fſferrte. Mit eben dieſem Rumhelden wurde eines Abends folgender 
Scherz in Scene geſetzt. Da ihm kein Grog ſo ſtark war, daß er 
nicht Rum dazu gießen mußte, fo ſetzte man ihm ein Glas beißge⸗ 
u machten Rums vor. Er führte es an die Lippen, ſchnalzte ſachver⸗ 
ſtändig mit der Zunge und ſagte dann bedächtig: „Ganz gut, es fehlt 
nur ein wenig Rum.“ Sprach's und füllte den Riſt des Glaſes mit 
Rum. 
2 Ein anderer Säufer war ein Adminiſtrator. Diefer Kumpan 
war ganz vernünftig, aber er hatte, wie man das hier zu 
Lande nennt, feine „Semmelweche“, in der es ihm Prinzip war, nie 
niichtern zu werden. Dieſe Woche wiederholte ſich im Monat vier⸗ 
mal. Während derſelben hatte er nur einen Rauſch, welcher freilich 
ſieben Tage währte. Gleichwohl befand er ſich im Amt und ganz 
woh' dabei ich glaube, auch das Amt. Dieſer ſeltene Mann hatte 
viele Freunde in der Stadt, die es gut mit ihm meinten. Einer von 
ihnen machte ihm einmal bittere Vorwürfe über fein ſündhaftes Trei⸗ 
ben. „Sieh'“, ſagte er, „Du biſt ein Geſpölt für Jedermann, ſelbſt 
für Deine Kinder. Warum beſſerſt Du Dich nicht? Du glaubſt doch 
an Gott, bitte doch zu Gott, daß er Dir beiſtebe!“ Der Mann wurde 
bis zu Thränen gerührt, wie alle Säufer leicht zu Thränen zu rühren 
ſind. „Ach“, ſeufzte er, „es nützt Alles nichts. Heute Nacht habe ich 
ſio inbrünſlig zu dem lieben Gott gebetet, aber umſonſt. Als ich am 
andern Morgen aufwachte, war wieder der alte Durſt da. Es hilft 
Ales nichts!“ 
Ein Kollege von dieſem Saufbruder machte noch eine merkwür 
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richteten Kreiſen fol fortan ſtets bei Zeiten darauf Bedacht genom⸗ 
men werden, daß bei jedesmaliger Vakanz der Stelle des General 
Telegraphendirektors ein geſchäftskundiger Nachfolger unter der An⸗ 
zahl der aktiven Oſſiziere vorhanden ſei, weshalb man beabſichtigen 
dürfte, fortan ſtets einen Stellvertreter des General⸗Telegraphendi⸗ 
rektors zu ernennen, welcher neben der Stellvertretung des General⸗ 
Direktors in Abweſenheits⸗ und Behinderungsfällen ſich hauptſäch⸗ 
lich an den Arbeiten der General⸗Direktion zu betheiligen, die 
Angelegenheiten der Militär ⸗Telegraphie im Speziellen zu bear⸗ 
beiten und im Kriege als Chef der Militär⸗Telegraphie zu fungiren 
haben würde Ki 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt über die Umwandlung des 
Zeughauſes in eine Ruhmeshalle, deren ſchon früher gedacht 
wurde, folgenden hochofſiziöſen Artikel: 

Aus gut unterrichteter Quelle erfahren wir, daß das Projekt, das 
Zeughaus in Berlin in eine Rohmeshalle für die preußiſche Armee 
umzuwandeln, näheren Erörterungen unterzogen wird. — Seine 
Majeſtät der Kaiſer widmet dieſem Plan lebhaftes Intereſſe 
und hat Sich Detailvorſchläge für die weitere Ausführung des Pro⸗ 
jekts von einer hierzu ernannten Kommiſſion ein eichen laſſen. So 
viel uns bekannt geworden, liegt die Abſicht vor, das Erdgeſchoß des 
Zeughauſes zur Errichtung eines Artillerie⸗ und Ingenieur Muſeums 
i benutzen, während das erſte Stockwerk für die Aufnahme der 
Waffen⸗, Trophäen⸗, Feldzeichen⸗ und Reliquien⸗ ꝛc. Sammlungen be⸗ 
stimmt iſt. Der im Innern und Aeußern architektoniſch ſchöne Bau 
des Zeugbauſes eignet ſich vor üglich für die zugedachte neue Beſtim⸗ 
mung. Die Hoffnung iſt gewiß begründet, daß die Landes⸗ 
vertretung, fofern die Beſchaffung der zur Verwirklichung des 
Planes erforderlichen Geldmittel in Frage kommt, zur Gewäh 
rung derſelben bereit ſein werde, da es ſich hier um die Errichtung 
eines ale patriotiſchen Herzen mit Sto; erfüllenden Ruhmesdenkmals 
für das preußiſche Volk und deſſen Herrſcher handelt. 

DRC. Die Unterſuchung des Plafonds des Reichstags⸗ 
Sitzungsſaales, welche geſtern ſofort nach Schluß der Sitzung er⸗ 
folgte, hat den Beweis gegeben, daß die ganze Stuckaturverzierung ſo 
mangelhaft befeſtigt war, daß ſich ein weiteres Herabſtürzen derſelben 
befürchten ließ. In Folge deſſen hat man einen großen Theil dieſer 
Verzierungen unterhalb des Oberlichts vollſtändig entfernt. 

JZempelburg, 26. Januar. [Früher und jetzt.] Wenn 
man jetzt ſieht, wie der polniſche Adel mit den Ultramon ; 
tanen Hand in Hand geht, ſo muß man ſich darüber ſehr wundern, 
denn in früheren Jahrhunderten ſtand die Toleranz bei erſterem, wie 
Dr. Schmitt in ſeinem intereſſanten Buche: „Der Kreis Flatow“ be⸗ 
richtet, in höchſter Blüthe. Natürlich war die katholiſche Geiſtlichkeit 
auch ganz anderer Art, als jetzt. Aus einem Viſitations berichte des 
Offizial von Camin im Jabre 1590 ergab ſich, daß von den 6 De⸗ 
kanaten des Archidiakonats Camin mit ungefähr 100 Kerchen nur die 
Dekanate Nakel und Tuchel dem Erzbiſchof gehorſam waren, woraus 
zu ſchließen iſt, daß auch die Dekanate Vandsburg und Lobſens, zu 
welchem damals faft alle Kirchen des Flatower Kreiſes gehörten, dem 
römiſch⸗katholiſchen Glauben entſagt hatten. Selbſt in Camin durfte 
man nicht wagen, Exceſſe gegen den Cölibat, die Faſten und andere 
Kirchengeſetze zu beſtrafen. Lutheriſche Schriften, als den großen und 
kleinen Katechismus, Predigten und Pſalmen fand man in Maſſe; 
Breviere und Miſſalien fehlten. Auf dem polniſchen Reichstage hat⸗ 
ten die Diſſidenten, wie man die Nichtkatholiken in Polen nannte, die 
Mehrheit. Im Jahre 1570 ſchloſſen die Lutheraner, Calviniſten und 
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Biſchef von Gneſen vermaß edit, de Ice in „Archtdta⸗ 
bolus“ ſtatt „Archiepiscopus“ Im 17. Jahrhundert breite · 
ten ſich die Jeſuiten in Polen aus und gewannen die Bekehrungen 
unter dem jungen Adel des Landes ganz erſtaunliche Ausdehnungen. 
Der Orden zählte während der Republik 4 Provinzen, 53 Collegen, 
18 Reſidenzen und 83 Miſſionen. — Bemerkenswerth iſt noch folgende 


digere Figur. Ich möchte eine Prämie ausſetzen für den, der mir 
nachweiſen könnte, daß jener Biedermann je nüchternen Geiſtes gewe⸗ 
ſen ſei, und ich möchte wetten, daß ich mein Geld behalte. Mit rüh⸗ 
menswerther Unparte lichkeit war er allen Getränken, von der ſchäu⸗ 
menden Wittwe bis zum gemeinen cornus zugethan; er liebte und 
genoß ſie alle. Aber er war ſo ſehr Säufer, daß er es ſelbſt nicht 
wußte und deshalb ſo that, als wäre er nüchtern. Er verrichtete ſeine 
Geſchäfte mit Pünktlichkeit und that, was ihm als Adminiſtrator ciner 
großen Wirthſchaft oblag. Diefer Menſch hatte noch eine Beſonder⸗ 
beit eigener Art. Es giebt in dieſem Lande Leute von hoher Abſtam⸗ 
mung, die aber, verſchuldet oder unverſchuldet, in's Elend gekommen 
ſind. So lernte ich einen verwahrloſten Bauer kennen, der ein Graf 
P. war, was ſich durch ein gewiſſes ariſtokratiſches Gepräge im Ge⸗ 
ſicht und in allen Bewegungen unzweifelhaft kund that. Unſer Admi⸗ 
niſtrator nun trug auch ſo einen berühmten Namen, und neben dem 
Trunk war es ſeine zweite Leidenſchaft, auf dieſen Namen, welchen er 
in den Koth getreten hatte, ſtolz zu ſein. Ich erlebte noch ſein Ende. 
Er unterſchlug feinem Herrn Gelder und wurde eingeftedt. Da zeigte 
es ſich, daß er nicht bei Sinnen war, wenigſtens wurde er von den 
Aerzten für verrückt erklärt; ich glaube, ſie ſagten, er ſei altoholver⸗ 
giftet. Die Piyhiatrie iſt doch eine große Wiſſenſchaft. Darauf 
ſchickte ihn ſein Herr fort. 1 

Ein liebenswürdigeres Bild in meiner Säufergalerie war ein 
Landprobſt. Dieſer würdige Geifllihe hatte ſeltſame weltliche Gelüſte. 
Ein funkelnagelneuer Boccaceio mit Goldſchnitt war ihm lieber als 
ein ſteinalter Auzuſtin in Schwein sleder, und allen himmliſchen! Ge⸗ 
nüffen zog er den Genuß von Spirituoſen vor. Ihm verdanke ich die 
Löſunz des großen Rüthſels, wodurch ſich der Menſch vom Schweine 
unterſcheide? „Das Schwein“, ſagte er falbungsvoll, „iſt ein Schwein 
und bleibt Schwein; der Menſch wird zwar bisweilen zum Schweine, 
aber er kann wieder ein Menſch werden!“ Unter vielen Eigenthümlich⸗ 
keiten halte er auch eine wunderbare Virtuoſität im Ableiſten von 
Manifeſtationseiden. Dieſe Einrichtung erfreute ſich hier überhaupt 
eines ſchöͤnen Flores. Es gab Leute, welche nichts thaten, als borgen 
und manifefitren; fie kannten ihr Vermögensverzeichniß auswendig 
und, wenn ſie je aus dem Schlafe ſprachen, ſo war es gewiß nichts 
anderes als die Norm des Manifeſtationseides. Ein Gutsbeſitzer, 
welcher unter der Laſt von Ehrenämtern faſt zuſammenbrach und, 
wenn er mit Vieren in die Stadt gefahren kam, nur Champagner 
trank, gab alle 6 Monate Vorſtellungen in der Kunſt des Manifeſti⸗ 
rens. Er hatte es dazu; denn ſein Vermögen gehörte ſeiner Frau. 
Juriſten werden Lierin vielleicht einen Widerſpruch finden, aber da 
ſieht man wieder den beſchränkten Standpunkt der Juriſten. Alſo 
mein Probſt war ein vorzüglicher Künſnler auf dem Trapez des 
Manifeſtationseides. Einmal wurde er auch zu einer Vorſtellung er⸗ 
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pflegt, wie die übrigen Dinge dieſer Welt, ſo auch die Religion, eich⸗ 
ter zu nehmen, als der Deutſche. Sobald ſich etwas dem religiöfen 
Fanatismus Aehnliches bei ihm geltend macht, kann man wiſſen, daß 
etwas Anderes im Hintergrunde ſteht. (Br. 3.) 

Hannover, 26. Jan. Der „H. C“ meldet: Der Kultusminiſter 
Falk hat in einem ausführlichen Erlaß an das Landeskonſiſtorium 
ſeine Gründe dargelegt, weshalb er den von der außerordentlichen 
Landesſynode beſchloſſenen Geſetzentwurf über die kirchliche 
Trauung nicht dem Kaiſer und König zur Genehmigung empfeh⸗ 
len könne. Der Kultusminiſter hat dem Landeskonſiſtorium einen 
anderweit redigirten Entwurf vorgelegt, über den die Landesſynode 
eventuell in nochmaliger außerordentlicher Verſammlung beratben ſoll. 
Das Landeskonſiſtorium iſt aufgefordert, ſich über den Entwurf ſowie 
über dieſe Berufung zu äußern. 

Fulda, 26. Januar. Nach der „Fuld. Ztg.“ ſind dem Regens 
des hieſigen Prieſterſeminars zu Nutzen der ausgewieſenen Al u m⸗ 
nen von einem Bürger hieſiger Stadt 2000 Gulden und von einem 
Pfarrer der Diözefe 1000 Thaler offerirt worden. — Die neue Ver⸗ 
waltung des Prieſterſeminars bat bereits einen erſten Termin ange⸗ 
fegt um Verkaufe des dem Seminar gehörigen Viehſtandes, der 
Wagen, der Oekonomiegeräthſchaften. Auch die Grundſtücke werden 
verpachtet oder verkauft werden. 

Vom Niederrhein, Ende Januar, bringt der „Deutſche Mer⸗ 
kur,“ das Organ der Altkatholiken, etwa folgende Darſtellung über 
den beginnenden Niedergang der ultramontanen Be⸗ 
wegung: 

Der Abg. Löwe hat kürzlich im Reichstage der Centrumsfraktion 
zugerufen, die ultramontane Agitation habe ihren Höbepunkt bereits 
überſchritten. Für die Rheinprovinz iſt Diele Bemerkung jedenfalls 
rich ig. Seit einem Jahre iſt die Agitation allmälig viel matter 
worden. Vor einem Jahre verging lein Sonntag, an welchem n 
in einigen Städten und Dörfern „Katholikenverſammlungen“ von 
Agenten des Mainzer Vereins oder benachbarten Kaplänen im aufre⸗ 
aendften und ſiegesgewiſſeſten Tone haranguirt wurden; jetzt bört man 
kaum mehr von ſolchen Verſammlungen; man ſcheint zu fühlen, daß 
die Leute jedenfalls nicht mebr fo maſſenhaft zuſammenkommen und 
nicht mehr fo lebhaft applaudiren würden, wie vor einem Jahre. Die 
ganze frühere Organiſation des Mainzer Vereins iſt, ſeiidem die Be⸗ 
hörden die Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes zur Geltung gebracht 
haben, aus dem Leime gegangen, und die neue Organiſation ſcheint 
gar nicht lebensfähig zu fein. In größeren Städten, wo zahlreichere 
ultramontane Vereine exiſtiren und eigene Lokale haben, werden die 
regelmäßigen Verſammlungen gehalten, aber es iſt kein rechtes Leben 
mehr darin. Auch die Demonſtrationen für die „geſperrten“ 
Geiſtlichen haben mit den ſkandalöſen Auftritten in der Trier 
Kirche ihren Höbepunkt überſchritten. Von Widerſetzlichkeiten der 
Gemeinde⸗Angehörigen bei der Wegfübrung von Geiſtlichen 
hört man nichts mehr, ſeit die polizeilichen Maßregeln mit ruhiger 
und kräftiger Energie ausgeführt werden. Die Komödie, zu welcher 
gusgewieſene Kopläne den Gottesdienſt herabwürdigen, indem fie plötz⸗ 
lich in ihrer Kirche am A tare ſtehen, und dann ebenſo heimlich wieder 
verſchwinden, wie ſie gekommen ſind, amüſirt das Volk einmal, verliert 
aber durch Wiederholung ihren Reiz. Den Geiſtlichen ſelbſt wird die 
Martyrer⸗Rolle auf die Dauer unbequem und dem Volke gleichgültig. 
Alles war darauf berechnet, daß die Kirchen verfolgung“ ein paar 
Monate, höchſtens ein Jahr dauern werde; nun die Veen noch 
immer keine Miene macht, nachzugeben, erliſcht das Strobfeuer der 
Martyrer Begeiſterung. Auch die materielle Lage der „Geſperrten“ 
und „Ausgewieſenen“ fängt an, da die Sache ſich in die Länge zieht, 
bedenklich zu werden. Die Marlyrer⸗Kapläue klagen über die Biſchöfe, 
die fie in Ungelegenheiten gebracht und über die Konfratres, die fie 
nicht als Martyrer oder doch Bekenner ehren und gaſtfrei aufnehmen 
und unter dem Voite bört man ſchon die unmutbige Aeuteruns: 
aber hinter ibren Leiſtungen vor einem Jahre ſteben doch die jet gen 
ſehr zurück Es ſcheinen doch ſeit einem Jahre die Staateprofuraforen 
endlich angefangen zu haben, die klerikalen Blätter ihres Bezirkes zu 
leſen, und ſo geht denn doch nicht alles mehr durch. 

München, 25. Januar. Der „Deutſche Mercur“, das Organ der 
Altkatholiken, erzählt, daß in Nußdorf bei Landau ein Simultan⸗ 


wartet. Die Veranſtalter, Richter und Schreiber, hatten ſich zur ge⸗ 
börigen Stunde eingefunden. Der Künſtler aber erſchien nicht. End⸗ 
lich erbot ſich der Schreiber, ihn zu holen, er habe ihn eben vorüber 
gehen ſehen. Es währte eine Stunde, bis Beide ankamen, ſehr heiter 
und vergnügt. Sofort ſchwang ſich der Probſt auf's Trapez und 
ſchwur mit ſeltener Bravour feinen Paradeeid herunter. Später ber 
richtete der Schreiber, wie er den Probſt mit Lift gefangen habe. An⸗ 
fänglich habe ſich derſelbe durchaus abgeneigt gezeigt, zu ſchwören. 
Erſt nach dem zweiten Glaſe Grog ſei er zugänglicher geworden und 
nach dem vierten habe er gerufen: „So jetzt kann ich mit gutem 


Gewiſſen ſchwören!“ 1 
Die Krone der Säufertypen aber war ein junger Beamter. Zur 


Zeit als ich ihn kennen lernte, war er bereits beim Schnaps angelangt; 
Er genoß ihn auf folgende ſinnreiche Weiſe. Früh um 6 Uhr ſah man 
ihn bereits vor dem Hotel auf- und abgehen, ſehnſüchtige Blicke nach 
den verhüllten Fenſtern werfend. Kaum öffnete aber der verſchlafene 
Hausknecht die Thür, fo huſchte er hinein und, über alten Zeitungen 
ſitzend, trank er ſeine Morgenration von 6 bis 8 Schnäpſen. Morgen 
ſtunde hat Rum im Munde. So würdig vorbereitet, ſchwankte er 
auf's Forum, wo er ſeine Geſchäfte mit bewunderungswürdiger Ge⸗ 
ſchicklichkeit abgewickelt haben ſoll. Das Phlegma war zum Teufel ge’ 
gangen, der Spiritus geblieben. 
begonnen. Uebrigens hatte dieſer Mann neben ſeinen Laſtern manche 
vortreffliche Eigenſchaften und einen köſtlichen Humor. So pflegte er 
Verfügungen gern in Reimen zu erlaſſen. Bei Prüfung einer Klage⸗ 
ſchrift fand er, daß der Anſpruch verjährt war, worauf er folgendes 
Dekret erließ: f 


Deer. 7 
Der Anſpruch ift verjohren, 
Der Kläger hat verloren, 
Es iſt ein wahres Glück. 
In Urſchrift ihm zurück. 
Iudex. 


Mit diefer dichteriſchen Ausſchmückung erhielt der Kläger ſeinen 


Schriftſatz wirklich zurück. Die «Folgen blieben nicht aus. Ebender⸗ 
ſelbe erfreute ſich einer abfolut unleſerlichen Handſchrift. Einft hatte 
er ein zehn Bogen langes Erkenntniß in einem Grempprozeſſe ausge: 
arbeitet. Die Akten gingen in die zweite Inſtanz, von wo fie mit der 
Anweiſung zurücktamen, nach Vorſchriſt des Geſetzes erſt eine Abſchrift 
des „polniſchen Erkenntniſſes“ anzufertigen. 

Die Trunkſucht war bei dieſem begabten und kenntnißreichen 
Manne fo weit gediehen, daß alle Vorſtellungen und Vorſätze umfonft 
waren. Seine Eltern beſchworen ihn auf den Knien, von der Flaſche 
za laſſen; unter Thränen und Schnüren gelobte er es. Es ſchien 
auch wirklich jo, als wenn er ſich beſſern wollte. Man ſah ihn nur 
noch Bier trinken, oder vielmehr, man ſah immer nur ein Glas Bier 
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durch die proteſtantiſche und katholiſche Ge⸗ 
meinde beſtand. Ein Theil der Kabeln trat nun auf die Seite der 
Altkatboliten, und Pfarrer Kühn ſuchte mit Bewilligung des prote⸗ 
ſtanliſchen Presbytertums einen altkatholiſchen Gottesdienſt in Na 
Dorf einzurichten. Trotz allen t 
— 1 — 0 1 5 ER die Aae 
erſelben Kirche ihren Gottesdienſt die Prote } ifen 
und — die Neukatholiken. Nußdorf iſt ſomit im Beſitze eines Unicums. 


Metz, 7. Januar. Wie erinnerlich, wurden am 2. Auguſt v. J. 
mehrere . — von Metz, welche ſich gelegentlich eines Volks⸗ 
feftes in Pont a Mouſſon aufhielten, daſelbſt von einem 
Volkshaufen angefallen, verhöhnt und mißhandelt. Das kaiſerliche 
Landgericht zu Mes leitete in medche dieſes Vorfalles die gerichtliche 
Unterſuchung gegen einige der Uebelthäter ein, welche innerhalb des 
Reichögebieles ihren thatſächlichen Wobnſitz halten. Bieſelben wurden 
theils zu mehrmonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt und demnächſt 
ausgewieſen theils entzogen ſie ſich der ihrer harrenden Strafe durch 
die Flucht. Die von den franzöſiſchen Behörden wegen des nämlichen 
Vorfalles gegen einige der in Pont⸗a Mouſſon wohnenden Ex jedenten 
eingeleitete gerichtliche Unterſuchung hal, der „Nordd. Allg. Zta.“ zu: 
folge, zukeinem Ergebniß geführt, vielmehr find die. betreffenden 
Exzedenten wegen Mangels ausreichender Belaſtung durch Beſchluß 
des Unterſuchungsrichters außer Verfolgung geſetzt worden. 


Deterrtei® 


Wien, 5. Januar. Zur Beilegung des türfifh- montene- 
griniſchen Streites erhält die „A. 3.” von hier folgende beachtens⸗ 
werthe Korreſpondenz: f 

Der Glaube an die Feſtigkeit des Dreikaiſer bündniſſes 
und an die durch dieſes geſchloſſene Uebereinſtimmung in die Politik 
der drei Nordmächte, welche ſeiner Zeit einen Augenblick lang durch 
die Haltung Rußlands in der ſpauiſchen Anerkennungsfrage eine Er⸗ 
ſchütterung erfahren, ift durch die Beilegung des lückiſch⸗montenegri⸗ 
ſchen Konflikts wieder gekräftiat worden. Die raſche Beendigung die. 
ſes Konflikts, die entſchiedene Hintanhaltung eines Zufammenftopes iſt 
ledig ich der Dreikaiſerpolitik zu danken und als ein Sieg derſelben zu 
detrachten. Nicht aber in der augenblicklichen Erg e des Friedens 
allein Legt die Bedeutung dieſes Ergebniſſes. Es ließ einen tiefen 
Einblick in das Weſen nordmächtlicher Politik in ihre Grundprinzi⸗ 
dien und Zielpunkte thun. Die Erhaltung des Friedens ſtellt ſich kei⸗ 
neswegs als das alleinige und bedingungsloſe Ziel dieſer Politik, fon- 
dern nur als die Konſequenz derſelben dar. Das Streben nach der 
Erhaltung des Friedens hat die Politik der Nordmächte mit jener der 
eſtmäcte gemein, die letztere unterſcheidet ſich aber von erfterer da. 
durch, daß ihr die Erhaltung des Friedens nicht Selbſtzweck iſt. Zweck 
dieſer Politik iſt vielmehr die Rechtsanſchauung, welche der überein⸗ 
ſtimmenden Interpretation der Verträge zu Grunde gelegt worden, 
zur Geltung zu bringen, und inisfern erſt die Nordmächte bierzu in 
ihrer Vereinigung auch die moraliſche Kraft beſitzen, reſultirt hieraus 
die Erhaltung des Friedens als natürliche Folge. 

Die Uebereinſtimmung dieſer Rechtsanſchauung in der Interpre⸗ 
lion der Verträge war es, welche die rumäniſche Handelsvertrags⸗ 
Angelegenheit keine weiteren den Frieden bedrohenden Dimenſionen an 
nehmen ließ, und dieſelbe Rechtsanſchauung war es, welche zur Beile⸗ 
zung des türkiſch⸗montenegriniſchen Konflikts führte. Die Mächte 
konnten ſich, ohne in ihrer poliliſchen Haltung eine Aenderung ein- 
treten zu laſſen, auf die Seite des nach ihrer Anſchauung unbeſtrittenen 
Rechtes des Fürſten von Montenegro ftellen. Nach dieſer Anſchauung 
unte — ſelbſt wenn die Frage: ob Montenegro ein Vaſallenſtaat im 
inne Rumäniens und Serbiens ſei, eine unbeſtrittene wäre, was ſie 
aber faknſch nicht iſt — doch das Recht eigener Jurisdiktion der mon: 
zenegrimſchen Regierung nicht beſtritten werden, und die Pforte ſelbſt 
at auch in den tauſendfachen früheren Fällen, in welchen Montene⸗ 
gar von montenegriniſchen Gerichten abgeurtheilt worden, dieſes 
echt nicht beſtritten. Hieraus ergab ſich die Parteinahme der nor⸗ 
Aiſchen Mächte für das montenegriniſche Recht von ſelbſt. Und die 
Geltendmachung dieſer Anſchauung konnte trotz aller politiſchen Ten⸗ 
der Pforte in Konſtantinopel ihre Wirkung nicht verfehlen. 

5 un Fürſt Nikita die Mittel, feine Unterthanen im 

aue zu halten und fie durch den Hinweis zu beſchwichtigen, daß ſich 
die Bertretung ihres Rechtes in den beſten Händen befinde. Wenn 
Ufo auf dieſe Weſſe eine Beilegung des türkiſch⸗montenegriniſchen 
Konflikisfalles erfolgte, fo if das ausſchließlich der übereinſtimmenden 
echtsanſchauung der nordiſchen Mächte zu danken. Ihre Ueberein⸗ 
ummung, welche der Sprachgebrauch die Dreikaiſerpolitik getauft, 
und deren Weſen eben in einer konformen Interpretation der Ver⸗ 
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a ſich in einem 

liegt zunächſt auch die Bürgſcha 
Fürſtentzümern, wie ſehr auch durch 
riniſchen Konflikts gewiſſe Gelüſte genährt worden ſein mögen, ſich 
einen falſchen Weg begeben, wollte man aus dieſem Falle Kapital 
ſchlagen und Schlüſſe für die Zukunft ziehen. Wir glauben vielmehr, daß in 
Serbien ſowohl als in Rumänien keine wie immer geartete Beſtrebung 
irgend eine Ausſicht auf Erſolg habe, ſofern ſie nicht mit der Drei 

katſerpolitik zur Baſis dienenden übereinſtimmenden Rechtsanſchauung 
der drei nordiſchen Mächte im Einklang ſteht. Im Gegenſatz zu mannig⸗ 
fachen aus Anlaß der Podgoritza Affaire bezüglich einer eventuellen 
Erhebung, ſei es in Rumänien oder in Serbien, aufgetauchten Be⸗ 
ſorgniſſen glauben wir daher, daß von dieſer Seite vorderhand nichts 
zu befürchten fei. _ : 

Wien, 26. Jan. Einer der pikanteſten Momente in dem Bro- 
zeſſe Ofenheim war wohl die Vernehmung des früheren Mi⸗ 
niſters des Innern, Dr. Giskra, der bekanntlich dem Verwaltungs⸗ 
rathe der Lemberg - Czernowiger Eiſenbahn bis zu feinem Eintritt in 
das Kabinet angehörte und dieſen lukrativen Poſten wieder übernahm, 
als er ſein Portefeuille niederlegte. Vor den Schranken des Gerichtes 
erſchien Excellenz Giskra wohl nur als Zeuge, aber er ſelbſt hatte 
ſichtlich das Gefühl, daß wenn auch nicht der Staatsanwalt, ſo doch 


anne 


den Ausgang des türkiſch⸗monte⸗ 
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jener geſunde Inſtinkt des noch nicht korrumpirten Volkes, der es allen⸗ 
falls ruhig hinnimmt, wenn Leute, die nichts mehr zu ſein beanſpru⸗ 
chen als Millonäre und Börſengrößen, ſich auf jegliche nur halbwegs 
nicht verbotene Weiſe bereichern, der es aber als einen argen Ver⸗ 
trauensmißbrauch empfindet, wenn unter den Korybanten des goldenen 
Kalbes auch Jene erſcheinen, die ſich als Vorkämpfer idealer Zwecke 
in des Volkes Vertrauen einzuſchmeicheln wußten und auf allgemeine 
Achtung Anſpruch erhoben. Daß Giskra's Selbſtvertheidigung glän⸗ 
zend und beſtechend ſein werde, durfte man erwarten, daß ſie aber 
nichts als eine Paraphraſe des bekannten Enrichissez-vous fein ſollte, 
das hat den letzten Reſt der Redlichen von ihm abwendig gemacht. 
Was Giskra vor den Schranken des Gerichtes zu ſeiner Entſchuldi 
gung anführte, war bei Lichte beſehen nichts als die Trinkgelder⸗ 
Theorie, auf welche hin wohl Kellner und Agenten, nicht aber politi⸗ 
ſche Größen fündigen dürfen. Der ehemalige „Bürger⸗Miniſter“ 
fprang aber auch mit der Wahrheit etwas phantaſtiſch um. Dies 
wird wenigſtens von Leuten behauptet, weiche die Geſchichte des 
Gründergewinns, den Herr Giskra noch als Miniſter einheimſte, 
zu kennen vorgeben und die ſeine Angabe, er hätte jene 100,000 fl. 
und noch mehr mit ausdrücklicher Genehmigung des Kaiſers einge⸗ 
ſtrichen, entſchieden beſtreiten. Wohl hatte Dr. Giskra die Sache dem 
Monarchen vorgetragen und zwar mit Umgehung des Miniſterraths 
in ganz privater Weiſe, aber der Kaiſer ſoll ſich in ſeiner Antwort 
darauf beſchränkt haben, ihm anheim zu geben, zu thun, was er mit 
Amt und Pflicht vereinbar finde. Iſt dieſe Verſion richtig, was ich zu 
verbürgen natürlich nicht im der Lage bin, dann hat Giskra ſich, als 
er die 100,000 Fl. an ſich nahm, jedenfalls einer Interpretation beflifs 
ſen, die nicht ſehr zu Gunſten ſeines Divinationstalentes ſpricht, und 
dann hätten auch jene Recht, die da wiſſen wollen, dieſer Zwiſchenfall 
habe den Grundſtein zu der Sinnesänderung des Kaiſers gelegt, der 
Giskra anfangs mit großer Sympathie entgegen kam und ſich dann 
ganz von ihm abwandte. Herr Giskra hat nur ein Präzedenz, auf das 
er ſich berufen kann: der ſeither verſtorbene Reichsfinanzminiſter Frei⸗ 
herr v. Becke erhielt, als er noch Sektionschef war, auf Antrag ſeines 
Chefs, des Finanzminiſters Graf Lariſch, die kaiſerl. Bewilligung, eine 
Ploviſion, die ihm pariſer Finanzgrößen für die Negoclirung einer 
Anleihe zudachten, anzunehmen. Aber das war doch nur ein im Dienſt⸗ 
verhältniſſe ſtehender Beamter, nicht der Miniſter; die Geſchenkgeber 
ſtanden zu ihm nicht in dem Verhältniſſe einer ſeiner Verwaltung un⸗ 
untergeordneten Geſellſchaft und endlich hat man Herrn v. Becke dieſe 
Epiſode lange und noch über das Grab hinaus nachgetragen. Herr 
Giskra wird gut thun, ſich ganz und gar der finanziellen Laufbahn 


dor ihm ſtehen, aus dem er von Zeit zu Zeit nippte, ohne es aber 
jemals zu leeren. Doch ſchien auch dieſe geringe Doſis auf ihn une 
dortheilhaft zu wirken; denn er verließ alle 10 Minuten das Lokal. 
as fiel auf, man forſchte nach, und es ſtellte ſich heraus, daß er 
raußen jedesmal einen herzhaften Schluck aus einer mitgebrachten 
chnape flaſche that. So hielt er fein Gelöbniß. 
Dieſe Ergebniſſe meiner Studien könnte ich verzehnfachen, wenn 
ich mich auf einmal verausgaben wollte. Allein ich habe zunächſt noch 
einen Jrrthum zu berichtigen. Es war zu viel gefagt, wenn ich bes 
auptete, daß meine neuen Landsleute nur die eine Art der Geſelligkeit, 
die Kneipen⸗Geſelligkeit, gekannt und geübt hätten. Sie hatten noch 
ne andere, deren Schrecken mich bald zu bedrohen anfingen. Es 
Dar dies, bildlich geſprochen, eine korpulente Dame, welche in der 
einen Hand einen Schinken und in der andern Hand ein Gonſchorel 
telt. Eine vortreffliche Allegorie, angepaßt den Verhältniſſen. Denn 
dorausgeſetzt, daß meine lieben Landsleute Köpfe gehabt hätten, fo 
ire es ſchwer geworden, ſie unter einen Hut zu bringen, da ſie aber 
Iuſtreitig einen Magen hatten, und zwar einen gleichmäßig gebildeten, 
0 war es ein Leichtes, Vereinigungen für dieſe Mannigfaltigkeit von 
Magenverhältniſſen zu fiaden. Es waren dies nämlich jene großen 
bfütterungen, die wie eine anſteckende Kraukheit alljährlich in der 
Zeit von Weihnachten bis zu den Faſtenwochen ausbrachen und zu 
deweiſen beſtimmt ſchienen, daß man gemeinſchaftlich nicht blos trinken, 
ſondern auch eſſen könne. Seit einiger Zeit ſchon börte ich in der 
Kneipe bedenkliche Geſchichten von großen Schweineſchlächtereien, die 
ſich in den Familien ereignet Hätten; die Hausfrauen liefen geſchäftig 
un Städtchen auf und ab; Kinder und Köchinnen ſchleppten aus dem 
Mir gegenüber liegenden Laden große Vorräthe von Kolonialwaaren 
die Vorrathskammern, überall ſah ich todte Hafen baumeln, roch 
derweſende Reh⸗ und Hammelkenlen. Gewiß, es war die Zeit der 
Abfütterungen gekommen; eine erfreuliche Wahrnehmung für den, 
elcher nach einem Winter ungefelligen Mißvergnügens den Frühling 
der Geſelligkeit berbeiſehnt. Aber ich“ 3 
Ich war einigermaßen von Vergnügungen überſättigt. Wir hatten 
da einen Großgrundbeſitzer, deſſen Schloß von einer kleinen Anhöhe 
ze ganze Stadt, und deſſen Einfluß und Anſehen Stadt und Land 
errſchten. Dieſer verſammelte, in richtiger Erkenntniß der ibm 
urch feinen Stand und feinen Reichthum auferlegten Pflichten, faſt 
auwöchentlich Alles, was durch Intelligenz oder Stellung in der Ge⸗ 
Aſchaft bervorragte, zu ſchönen Feſten, an denen Witz und Wein in 
Strömen floß. Wir hatten ferner einen Kammerdirektor eines kleinen 
Lürſten, der im wohlverſtandenen Intereſſe feines Amtes die beſſeren 
lemente der ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung in der allergaſt⸗ 
Tundlichſten Weiſe um feine in jeder Beziehung ausgezeichnete Per: 
lichkeit ſchaarte. Verſammlungen, bei denen öffentliche und Kunſt⸗ 
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Intereſſen Hauptzweck und Hauptgegenſtand der Konverſation waren, 
wechſelten anmuthig ab mit heiteren Zuſammenkünften, in welche das 
ſchöne Geſchlecht die Blüthen ſeiner Anmuth ſtreute. Wir hatten dann 
weiter einen jüngeren Mann, den Repräſentanten einer induſtriellen 
Geſellſchaft, deſſen außergewöhnliche Erſcheinung auf die vornehmeren 
Kreiſe der Geſellſchaft wirkte, wie ein Magnet auf Eiſenſpäne. Wir 
hatten endlich in unmittelbarſter Nähe der Stadt einen liebenswür⸗ 
digen Magnaten, der, ein profunder Kenner der Philoſophie und eif⸗ 
riger Freund ſokratiſcher Geſpräche, eine wahre Wonne empfand, den 
und jenen zum dialektiſchen Tournier herauszufordern; wobei er übri⸗ 
gens immer Sieger blieb. Denn die Kraft ſeiner Fäuſte war nicht 
minder groß, als die Kraft ſeiner Argumente, und an Schopen⸗ 
hauer, den er auswendig kannte, liebte er zumeiſt das, was ſeine 
letzten Silben beſagen. Aber er war auch ein leidenſchaftlicher Lieb⸗ 
haber und Pfleger der Muſik. Weſſen Seele ihren Zaubertönen zu⸗ 
gänglich war, der war ſein Freund und damit legitimirt, ſeine muſi⸗ 
kaliſchen Soiréen zu beſuchen, deren er mehrere in jeder Woche ver⸗ 
anſtaltete, und in denen man ſich in der allerungezwungenſten Weiſe 
bewegen durfte. 

Von alledem, wie geſagt, war ich ein wenig überſättigt. Als ich 
daher die drohenden Wolken am geſelligen Himmel unſerer guten Stadt 
beraufziehen ſah, da bereitete ich mich auf ein längeres Unwohlſein 
vor, um es als undurchdringlichen Schild gegen die aufmarſchirenden 
Einladungen zu benutzen. In weiſer Vorausſicht ſchrieb ich auf ein 
Dutzend Viſitenkarten dicht hinter meinen Namen: „Bedauert, (ſehr, 
herzlich, unendlich — je nach dem Gewicht des Gegners) durch Un⸗ 
wohlſein (kleines, ſtarkes heftiges — je nach dem Gewicht des Gegners) 
verhindert zu fein, heute zu erſcheinen.“ Zum Glück brauchte ich dieſe 
geſchriebenen Lügen nicht in die Welt zu ſchicken. Denn noch ehe es 
dazu kam, kam es zu meiner Erlöſung. Es langte ein Brief in dem 
bekannten feierlichen Amtsformat aus Berlin an, welcher mir ankün⸗ 
digte, daß ich in Anbetracht meiner großen und tapferen Ausdauer im 
Exil zum Richter in Dingsda ernannt worden ſei. Darauf reiſte 
ich ab. Johann Thaddaeus. 


Aus Berlin. 

Wir haben bereits früher von dem „Reichsſchlußmacher“, 
dem Abgeordneten Valentin erzählt, deſſen Beruf in erſter Linie darin 
beſteht, den Reichstag von der Redeluſt mancher Reichs boten zu be⸗ 
freien, von der Langweiligkeit mancher Debatte zu erlöſen. Wie Herr 
Palentin das macht, ſchildert der „Börſ. Cour.“ wie folgt: Wenn ein 

ner nach dem üblichen Eingange Nur wenige Worten, meine Her: 
ren“, die erſte halbe Stunde ſeines Redeerguſſes hinter ſich hat, wenn 
eine Debatte ſich in die endloſe Ferne zu ziehen droht, dann richten 
ſich bereits alle Blicke ſehnfuchts voll nach Herrn Valentin, der auf den 
hinteren Bänken der Nattonalliberalen ſitzt und ſchmunzelnd bemerkt, 


die öffentliche Meinung als Anllägerin wider ihn auftrete, 


‘ 


zuzuwenden; es wäre ein trauriges Zeichen, wenn er jemals zu 
politiſchen Rolle berufen würde, trotzdem ihn heute Leute rein 


ene 


einer 


fonds der Geſellſchaft große Koſten verurſachten. (Nat Ztg.) 


Niederlande. 


Amſterdam, 24. Jan. Es giebt hier immer noch Leute, welche 
abſichtlich Mißtrauen gegen Deutſchland ſäen. Deſto erfreulicher 
iſt es, daß ſolchen unwahren Senſationsnachrichten von der Annexions⸗ 
luſt Deutſchlands wenig Glauben mehr geſchenkt wird und die Tages 
preſſe dieſelben durchgängig beſtreitet. Hat doch der leitende deutſche 


Staatsmann genugſam bewieſen, daß er die Unabhängigkeit Hollands 


nicht allein reſpektiren, ſondern auch ſchützen will. Und welcher ver⸗ 


ſtändige Deutſche wollte den Holländern ihre Selbſiſtändigkeit rauben? 


Wer ſäbe nicht, daß eine Annerion Hollands für Deutſchland viel 
mehr Nachtheil als Vortheil bringen würde? Der holländiſchen Unab⸗ 
hängigkeit iſt nur die eigene Schwäche gefährlich. Würden die Nie⸗ 
derlande in einem Kriege Deutſchlands mit Frankreich ihre Neutrali⸗ 
tät nicht wirkſam verthei igen können, fo daß Deutſchland an der hol⸗ 
ländiſchen Grenze nicht gehörig gedeckt wäre, dann könnte Deutſch⸗ 
land in den Nothfall kommen, zur cigenen Sicherheit die Niederlande 
zu beſetzen, und vie Holländer trügen ſelbſt die Schuld an dieſem Un⸗ 
fall. Von einer wirkſamen Vertheidigung der Neutralität iſt aber bet 
dem ſchlechten Zuſtande der Armee bis jetzt keine Rede, und darum 


iſt die Lage der Niederländer trotz den guten Abſichten Deulſchlands 


nicht ohne Gefahr. — Der Atſchin⸗Krieg macht fortwährend große 
Sorgen, und Viele haben ihrem Optimismus in dieſer Beziehung ent⸗ 
ſagt, obgleich eine gewiſſe Partei durch eine Menge hochtönender Ova⸗ 


tionen, welche ſie dem „Sieger“ van Swieten bringt, den Mißerfolg 


zu bedecken ſuchte. Die offiziellen Siegesnachrichten beweiſen die ge⸗ 
fährliche Lage der holländiſchen Armee in Atſchin. 
rung von Long⸗Batta iſt nur das Zurückdrängen des belagernden 
Feindes, denn Long - Bata liegt nur 1000 Meter vom Kraton. Dazu 
richten Krankheiten fortwährend ſehr große Verwüſtungen in der Ar⸗ 
mee an; von Java werden alle disponibeln Truppen zur Verſtärkung 
und Ablöſung nach Atſchin gefandt; einige Truppenabtheilungen ſind 
ſchon vier Mal hingeſandt. Die Werbung hier zu Lande für Indien 
hat durchaus ungenügenden Erfolg, trotz der ganz außergewöhnlichen 
Maß regeln. Die Holländer müſſen den Krieg jetzt um jeden Preis zu 
Ende bringen; er kann ihnen noch ſehr viele Menſchenleben und Mil⸗ 
lionen koſten. Der frühere Kolonial-⸗Miniſter Franſen van de Putte 
und der General⸗Gouverneur Loudon haben das Land in eine ſolche 
ſchwierige Lage gebracht. Herr Loudon verläßt ſeinen Poſten, weil er 
ſich von dem gegenwärtigen Kolonial⸗Miniſter durch eine Aeußerung 
die derſelbe als Abgeordneter that, für beleidigt hätt. So haben ſich 
nun alle, welche dieſen Alſchin⸗Krieg urſprünglich betrieben haden, vom 
Schauplatz zurückgezogen; fie überlaſſen es Andern, wieder gut zu 
machen, was ſie verdorben haben. (Köln Ztg) 


Frankreich. 


Von der franzöſiſchen Grenze, 21. Januar, ſchreibt ein Kor⸗ 
reſpondent der „Nat.⸗Ztg.“: 


hron Spaniens zu ſetzen. 
ſchall Serrano während feiner kurzen Regie⸗ 


wie man eine rettende That“ von ihm erwartet. Endlich erhebt er 
ſich, doch das Schickſgl für den eifrigen Redner in der Seht des 
Herrn Valentin ſchreitet nicht ſchnel, im Gegentzeil. Sehr beyäbig 
nähert er ſich zuerſt den Häuptern des Fortſchritts; ein Nicken ſtum⸗ 
mer Zußttmmung, denn man weiß, was Herr Valentin will. Bei den 
Nationalliberalen derſelbe Vorgang. Zentrum, wenn nicht Einer der 
„teben ihrigen“ eben die Tribüne erſchüttert, desgleichen. Endlich ge⸗ 
langt er bis zur äußerſten Rechten des Grafen Moltke, der als Schwei⸗ 
ger von Beruf ſelten etwas dagegen hat, endlofe Debatten abzukürzen. 
udlich nähert er ſich dem Präſidenſen. Aus der Brieftaſche zieht er 
einen der zwethundert mit 
druckten Zettel hervor, die der Reichstag, oder eines ſeiner dankbaren 
Mil ieder ihm zu Weihnachten verehrt hat, hervor, während Herr 
von Forckenbeck längſt mit Mübe das Lachen zurückgehalten hat. Es 
iſt ein Antrag auf Schluß der Debatte geſtellt“ erhebt er ſich, das Haus 
ſtimmt zu und die unerbittliche Parze Valentin hat dem Redner den 
wohlgedrehten Faden feiner Rede abgeſchnütten. So kann man an 
jedem Tage den Vorgang mit anſehen. Der 27. d. hat dem „Reichs ⸗ 
ſchlußmacher“ nicht weniger als drei feiner gedruckten Zettel gekoſtet. 
Nach dem Inkrafttreten des Zivilebegeſetzes ſcheinen die Geburts⸗ 
anzeigen in unſeren öffentlichen Blättern jetzt einen veränderten Cha⸗ 
rakter gewinnen zu ſollen, da man jetzt z. B. nicht mehr felten ftatt 
des früheren bloßen „Knaben“ oder „Sönchens“ oder „derben Jun⸗ 


gen“ die Neugeborenen auch gleich mit Namen genannt findet. Dieſer 


Tage ſtand in einem hieſigen Blatte wieder die Anzeige: „Heute wurde 
uns unſer kleiner Eduard geboren u. ſ. w.“ Seither erbielten die 
Kinder bekanntlich erſt immer bei der Taufe ihren Namen, jetzt gleich 
bei der Geburt. 


gelungen, die angeblichen Häupter der 
an der S 


jenige jein, deren Abfag in den weſtlichen Provinzen verſucht wer⸗ 
den ſoll. N 

Die Franzöſin, Frl. Melanie L, Lehrerin an dem Berliner 
Louiſenſtift, einer höberen Töchterſchule, batte einer Kollegin aus ihrem 
Portemonnaie zwei Mal S reſp. 5 Tolr. entwendet. Zu ihrer 
Entſchuldigung erklärte ſie vor Gericht, aus großer Noth und im 
Bierrrauſch gehandelt zu haben. Nachdem der Gerichtshof über 
ſie eine 3 mongtliche Gefängnißſtrafe verfügte, ſprach ſie den Wunſch 
aus, daß die Angelegenheit nicht in die Zeikungen käme. 


* Hanau, 25. Januar. In der Nacht zum Sonntag hat ein 
S A: des bieſigen Bataillons auf der Pulverbhauswache den 
Wachtbabenden, feinen Vorgeſetzten, überfallen und 1 6 05 
durch Stiche verwundet. Die Veranlaſſung iſt unbekannt. Der ter 


iſt verhaftet. 
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Die letzte Erobe⸗ 


„Ich beantrage Schluß der Debatte” Her 
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in waschen. 
von denen ein anderer Zeuge, der hochbetagte Fürſt Sapieha geſtern ae 
mit der Naivetät des Alters ausplauderte, daß fie dem Dispo tions 
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ich keit vorliegt? es Konvenio ſtößt aber auch bei den 
m auf Widerſpruch. Die karliſtiſchen Offtziere, welche ehemals 
panic ffisiere gewefen, follen mit ihrem früberen Range wieder 
eintreten, die andern jedoch nicht angenommen werden. Dies paßt 
den karliſtiſchen Offizieren doch nicht recht, obwohl viele Rovaliſten 
find und Alfons XII. dem Prätendenten Don Carlos vorziehen. Vor 
m find die karliſtiſchen Offiziere damit durchaus nicht einverſtanden 
und man könnte mit den Unter handlungen wohl erſt ernſtlich vor⸗ 
* gehen wenn die Karliſten einmal vollſtändig geſchlagen wären. Nun 
fpricht man überall von einer bevorſtehenden Schlacht. da nach dem 
e des Königs in Logrono Pampelung entſetzt werden fol. 
a 


Wir wollen hoffen, daß diefe Operation nicht übereilt wird, denn die 
karliſtiſchen Streitkräfte find faſt fämmtlich in Navarra konzentrirt 
und in ihren befeſtigten Stellungen durchaus nicht zu verachten.“ 


Wetter berichtet der genannte Korreſpondent über das auffällige 
Benehmen des neuen ſpaniſchen Konſuls in Bavonne. Caſtro, 
Sohn des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, welches 
verſelbe den Karliſten gegenüber beobachte. Vor einizen Tagen 
ſei Dorregaray in Bayonne geweſen und der Konſul habe ſich 
mit dem Adjutanten des karliſtiſchen Generals öffentlich in einer Loge 
des Theaters gezeigt. Durch dieſe Haltung des Herrn Eaftro, der 
ülßbrigens ein Freund Frankreichs und ein Gegner Deutſchlands zu ſein 
RN ſcheint, ermuthigt, haben eine Anzahl Karliſten ihre Internirungsorte 
verlaſſen und ſich wieder in Bayonne aufgehalten. Der Souspräfekt 
ber Baſſes⸗Pyrenées hat dieſelben jedoch aufgefordert, FH an die 
ihnen zugewieſenen Orte zurückzubegeben, widrigenfalls er ſie mit Ge⸗ 
walt werde dahin zurückbringen laſſen. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 25. Jan. Wir haben bereits mitgetheilt, daß eine 
Anzahl griechiſch⸗ unirter Gemeinden der Diözefe 
Chelm bei dem Kaiſer die Aufnahme in die griechiſch⸗ orthodoxe Kirche 
nachgeſucht bat. Der Kaiſer hat dieſen Uebertritt angenommen und 
Find in Folge deſſen dicſer Tage durch den bieſigen ruſſiſchen Erz- 
2. biſchof 45 unirte Gemeinden in die orthodoxe Kirche aufgenommen 
worden. Die Feierlichteiten find nach Mittheilung der „N. A. 3.“ 
in keiner Weiſe geftört worden. 


1 Von den Provinzialſynoden. 


Aus der geſtrigen dritten Sitzung der branden burgiſchen 
Provinzialſynode find nur die Anträge bemerkenswerth, welche 
ur Beratbung für morgen eingebracht werden. Dieſelben laſſen ber 
reits deutlich erkennen, nach welcher Richtung man zu ſteuern wünſcht 
Es find dies: 

Jzy ein Antrag des Landraths v. Meyer⸗Arnswalde, alſo lautend: 
In Erwägung, daß nach $ 53 Nr. 2 der Kerchenge einde⸗ und Sy⸗ 
godal Ordnung vom 10 September 1873 den Mitgliedern der Kreid- 
ſynoden, den Gemeinde Kirchenrätben und einzelnen Gemeindegliedern 
das Recht zusteht, Anträge dei ben Kreisſynoden einzubringen, und die 
Beratrung folder Anträge zu den Befugniſſen der Kreisſynoden ge: 
hört, daß aber der evanı. Ober Kirchenrath in dem Erlaß vom 2. Juni 
1874 E. O. 2514 alle Erklärungen, Betundungen und Verhandlungen 
üer Union und Konfeſſton in den Kreieſynoden für unſtatthaft e klärt 
und damit für die Kirchemegierung prinzipiell das Recht in Anspruch 
nimmt, ganze Kategorien von Anträgen auszuſchließen, daſſelbe auch 
namentlich mit großer Schärfe uur Anwendung gebracht bar, erklärt 
die Synode: der Erlaß des evang. Ober, Kirchem alhs vom 2 Juni 
15874 beſchränkt das durch 8 53 Pr. 2 der Kirchen Gemeinde und Sy, 
nuodal⸗Ordnung vom 10. Sept. 1873 garantirte Antragsrecht, beeinträch⸗ 
A Beraihung freiheit der Kreisſouoden und ſtetzt Daher mit 

902 Geſetz in Widerfprach, 2) der Antrag des Supecinten en⸗ 
ſſen Tauſchar (Berlin), die Synode wolle beſchließen, bet dem 
evangeliſchen Ober⸗Kirchenralh zu beantragen, daß unter Modifikation 
des Erlafled vom 21. Scpiember 1874 (bez. der Anſprache an Die Geiſt⸗ 
lichen vom 25. November 1874) bei den Trauun gen 175 bie 1 
ich e e 


miſſen und Ordnungen der Kirche für unvereinbar, daß Jemand, der 
d Chriſti leugnet, 
verwalte. 


Der letzte Antrag richtet ſich offenbar gegen Dr. Sydow, und 
ſeine Einbringung beweiſt, daß die der Synode in dieſem Punkte vor⸗ 
angezangenen Gerüchte begründet waren. Heute (23.) Vormittags 
2 11 Uhr wollte übrigens der Kaiſer in ſeinem Palais den Vorſtand 

der brandenburgiſchen Provinzialſynode empfangen; dieſelbe hatte geſtern 
den Vorſtand erſucht, bei dieſer Gelegenbeit dem Kaiſer den Dank der 
Synode für die Verleihung der neuen Kirchenverfaſſung auszuſprechen. 
Von der früher von der Synode beſchlofſenen Adreſſe an den Kaiſer 
iſt in Folge deſſen Abſtand genommen. 2 
In Stettin wurde die erſte vommerſche Provinzial⸗ 
{pnode, wie die „DflfeesZeituna” berichtet, am 27. d. M. Vor⸗ 
mittag 10 Her, in der Aula des Marienfiift®-EHyummaftume durch den 
Konſiſtortal Präßddenten Dr. Heindorff eröffnet. Nach Vereidieung 
der fämmtlich erſchienenen Mikzlieder (95) der Synode, reſp. 5 Stell: 
vertreter derſelben, ſtellte ſich der vom königl. Oberkirchenrath bevoll 
mächtigte Kommiſſarius Feldprobſt Dr. Thiel den Mitgliedern der 
Synode mit einer Anſproche vor. Nächſtdem wurde zur Wahl des 
Freies und der drei geiſtlichen und dret weltlichen Aſſeſſoren und 
deren Stellvertreter geſchr eiten. Als Präſes wurde Paftor Euen 
orthodox) aus Treptow a. RN. mit 65 von 95 Stimmen gewählt. 
> timmen erhielten außerdem Profeſſor Dr. Cremer. Greifswald 15, 
| App lattonsgerichte präſident v. Kundwely 14, Graf Kraſſow 1. Zu 
Aßſeeſſoren aus dem geinlichen Stande find erwählt: 1. Super inten- 
dent Lengerich Demmin lorthodot) mit 82 Stimmen, 2. Dr Cremer: 
SGrefswald (unſoniſtiſch), 3. Sup rintendent Eichler Ueckermünde (unio⸗ 
mitch); aue dem welllichen Stande. Oerpfäſidem a. D. v. Kleiſt⸗ 
Risow mit 65 Stimmen, 2. Graf v. Kraſſow. Regierungen äſident 
a. B. mu 67 Stimmen, 3. Baron v. Maltzahn⸗ Glut mit 65 Stimmen 


Tageszüßerſicht. 

Poſen, 29. Jauuar. 
Der „Zwischenfall eines Ornamentsſtücks in der vorgeſtrigen 
Sitzung des Reichstages gab in den geſtrigen zunächft dem Prä⸗ 
ſtdenten Veranlaſſung, das Haus bezüglich ſeiner perſönlichen Sicher⸗ 
heit zu berubizen, daun aber die bereits in den Hinterarund getretene 
2 Frage des Baues eines Parlamentshauſes aufs neue anzuregen. Das 
Haus ſtimmte zu und fo iſt nun wobl anzungbinen, daß man ſich end⸗ 
ich über einen Plat dafür ſchlüſſig machen wird. Den Mittelpunkt 
der Berathung bildete dann wie an den vorhergehenden Tagen das 
Bankgeſetz und im beſonderen der 8 44, über welchen eine lang 
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und lebhafte Debatte ſtattfand. Derselbe regelt die Vorausſetzun⸗ 
gen, welche die Privatnotenbanken bis zum 1. Jannar 1876 zu erfül⸗ 
len haben, wenn fie der im 8 43 enthaltenen Beſchränkung nicht unter⸗ 
liegen ſollen, daß ihre Noten außerhalb des Staates, welcher ihnen 
die Befugniß zur Notenausgabe ertheilt hat, zu Zahlungen nicht ge⸗ 
braucht werden dürfen. Es lagen dazu eine Anzahl Abänderungsvor⸗ 
ſchläge vor, doch gab nur der Antrag Siemens zu eingehender 
Debatte Anlaß. Derſelbe will entgegen dem Kommiſſionsvorſchlage 
und unter Wiederherſtellung der Regierungsvorlage eine Beſchränkung 
der Privatbanken unter leichteren Vedingungen aufheben, um alle um⸗ 
laufenden Noten zu konformiren. Unterſtützt wurde der Antrag von 
dem Bundes kommiſſar Michaelis, ſowie von den Abgg. Mosle und 
Günther, während der Abg. Lasker gegen denſelben geltend machte, 
daß eine ſolche Konformirung der Noten keine materielle, ſondern nur 
eine formelle ſein würde, und der Referent das Haus bat, ſich 
nicht durch von außen kommende Argumente zur Umänderung 
einer Beſtimmung drängen zu laſſen, die ſchon zweimal in der Kom⸗ 
miſſion angenommen worden ſei. Der Antrag Sonnemann will den 
Zuſatz einſchalten, daß bezüglich des Darlehnsgeſchäfts der Bank eine 
Friſt bis zum 1. Januar 1877 eingeräumt werde, innerhalb welcher ſie 
ihre Darlehne den Beſtimmungen des $ 13 Nr. 3 zu konformiren habe. 
Der Abg. Scip:o beantragt, die Einwehnerzahl der Städte, in denen 
die Zweiganſtalten verpflichtet ſind, alle deutſchen Noten nach ihrem 
vollen Werthe in Zahlung zu nehmen, ſtatt 100,000 auf 80,000 feſtzu⸗ 
ſetzen. Mit dieſen drei Aenderungen wurde unter Ablehnung aller 
übrigen Amendements der $ 44 angenommen, der Antrag Siemens 
jedoch nur mit 125 gegen 121 Stimmen. Wie wir aus den heute 
Abend eingetroffenen berliner Blättern erſebhen, iſt dieſe eine Stimme 
für irrthümlich abgegeben worden. Die Abſtimmung erfolgte ſchließ⸗ 
lich durch den Hammelſprung, und babei fol ein Mitglied der Fort 
ſchrit spartei irrthümlich durch die Jathür eingetreten fein. Der Prä⸗ 
ſident hielt indeß geſchäftsordnungsmäßig an dem formellen Stimmen⸗ 
ergebniß feſt. 

Zu der franzöſiſchen Nationalverſammlung hat, einem Tele⸗ 
gramm unſeres Abendblattes zufolge, geſtern die zweite Leſung der 
konſtitutionellen Gelege begonnen. Ein Beſchluß iſt indeß nur ſoweit 
gefaßt, als der Antrag der Rechten auf Uebergeben zur Tagesordnung 
mit großer Majorität abgelehnt wurde. Die Abſtimmung über die 
einzelnen Punkte des Geſetzes ſoll erſt heute erfolgen. Unter den 
Rednern des geſtrigen Tages fizurirten Laboulaye und Louis Blanc 
Im Uebrigen courfirt hier wiederholt das Gerücht, Mac Mahon wolle 
definitiv demiſſtoniren, ja man nennt als feinen präſumtiven Nachfolger 
neben dem Herzog von Aumale den orleaniſtiſchen General Lad⸗ 
mirault (. Uns will ſtark ſcheinen, daß Alles dies mehr oder 
weniger Erfindung ift, und daß Mac Mahon, ſelbſt wenn feine konſti⸗ 
tutionellen Entwürfe in's Waſſer fallen, bei feiner Deviſe Ny suis 
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er zerſchme u Kanne fpiegel unſer li zerſchlagenes 
Polen. Auch Polen wurde durch drei ſcharfe Steine drei 5 e 

Scherben zerſchlagen und die Milch ⸗geſunder Bildung“ iſt vergoſſen 
Anvertrauen wir jetzt dieſe unſere Scherben dem Heiligen und ſeiner 
Fürbitte, und mit Gottes Hilfe wird die zerſtörte Kanne unſeres 
Vaterlandes zu einem Ganzen exwachſen und ſich mit Milch wahr⸗ 
hafter Bildung (7) füllen. — Man ſieht, das polniihe Blatt verſteht 
es meiſterbaft, in bilderreicher Sprache den gemeinen Mann für ſeine 
Zwecke zu überreden. 

H. Concert. Das ſchon ſeit mehreren Wochen angekündigte 
Concert des renommirten Pianiſten Joſep ientawski 
findet nächſten Montag im hieſ. Ba arſaale ſtatt. Da der Künſiler in 
Folge feiner im Jahre 1872 in Poſen errungenen Erfolge, bier bes 
reis akkreditirt fein ſoll, erſcheint es nicht erforderlich, ſeine Vorzüge 
bier nochmals zu illuſtriren. Wir beſchräuken uns daher darauf, das 
Hr bekannte geihmadvolle Programm des Concerigebers zu em⸗ 
pfehlen. 

— Poſener Provinzial⸗Aktienbank. Im „Breslauer 
Handelsblatt lieſt man folgende Annonce: „Boſener Provin⸗ 
Tal- Aktien⸗Bank. Mehrere grögere Aktionäre beabſichigen bei obi er 
Bank den Antrag auf Liquidation einzureichen. Aktionäre, die ſich 
dieſem Antrage anſchließen wollen, werden erſucht, ſich ſchleunigſt an 
Herrn A. Ruß jun, Bankgeſchäft, Berlin, Molkenmarkt 11, zu wen⸗ 
den, woſelbſt ſie nähere Mittheilungen entgegennehmen können.“ 

— Ueber die . der neuen Gewehre wird der 
„Köln. Ztg.“ aus Poſen vom 24. Januar Fo gendes geſchrieden: 
„Nachdem gegenwärtig bereils das 8. Armeecorps (Garde, 2, 3, 8. 
10, II., 14. und 15. Corps) mit dem neuen Jufanteriegewehr, Moden 
71, verſetzen find, beginnt nun auch die Ausrüſtung der Infanterie⸗ 
Truppentbeile des bieſigen Armeecorps mit dieſem Gewehr und et 
wird beabſichtigt. ſchon die im vergangenen Monat eingestellten Ne⸗ 
kruten damit auszubilden. Die Compagnien werden ſchon im Frühe 
jahr unter der neuen Waffe beſichtiat.“ a 

— Zur Sperrung der Jeſuitenſtraße brachten wir in Ne. 
67 einen Artikel, weicher leider — wie uns von beiheiligter Seite ge⸗ 
meldet wird — mehrere Unrichtigkeiten enthält. Das Gebäude des 
Stadtrath Au, Altmarkt 53, iſt nicht in Folge baupolizeilicher Anord⸗ 
nung mit Abbruch bedrobt, vielmehr iſt der Abbruch eines kleinen 
Theiles deſſelben ſicherheitehalber auf privatem Wege erfolgt. Das 
Gebäude Aregenftrage 28, ebenfalls dem Stadtrath a. D. Au gebb 
rig, iſt weder auf baupolizeiliche Verordnung geräumt noch zum Ad⸗ 
bruch beſtimmt. 

„ Pleſchen, 26. Januar. [Sparkaſſe Polizeider⸗ 
ordnung Konzert. Straßen beleuchtung! Nach der 
Geſchäftsüberſicht der ſtädtiſchen Spa kaſſe betrug das Guthaben der 
Einlagen am Schluſſe des vergangenen Jahres 35.167 Thlr. das in 
Hypothe'en 25,125 Telr., in Wechſeln 6031 Tolr. und in einem dem 
Bürger⸗Rertungsverein gewährten Darlehn 500 Thlr., fo daß der 
Kaſſe noch ein Baarvorcatb von 3511 Thlr. ausblieb. Sparkaſſen⸗ 
bücher blieben 459 Sück in Umlauf. Der Reſervefond beteug 3019 
Thlr. Aus demſeiden wurden mit Genehmigung des Oberpräſidenten 
der Provim 1300 Ihr. zur Verwendung beim Ausbau Des eingeſtlür⸗ 
ten Schulhau es, ſowie zur Anlage von Brunnen entnommen. — Nuch 
einer kürzlich er aſſenen Poſijei⸗ Verordnung iſt jeder Bäcker 
und Verkäufer von Backwaaren verpflichtet, die Priſe und 
das Gewicht feiner verſchiedenen Backwaaren allmonatlich durch 
einen von außen ſichtbaren Anſchlag am Verkaufs ſokale zur 
Kenntniß des Publikums zu bringen, wie auch eine Waage 
mit geeichten Gewichten aufzuſtellen und die Benutzung derſelben zum 
Nachwiegen der verkauften Backwaaren zu geftatten. Zuwiderhand⸗ 
ſungen oder Ueberſchreitung der einmal feſigeſetzten Tore zieht eine 
Strafe von 3 bis 9 Mark Geld oder verhältnißmäßige Hit nach ſich. 
Hoffentlich werden durch dieſe Verordnung unſere Väcker veranlaß: 
werden, ihre Waaren den Getreidepreiſen entſprechender als bisher 
um Verkauf anzubieten. — Vergangenen Sonntag gab die Opern 
fängerin Fran Alden: Gagen unter DRi rung des i er 
gefangvereins ihr zweites Konzert und e reichen Beifau — 
mangelhaft die hieſige Straßenbeleuchtung iſt, trat in jüngſter 
wieder recht lebbaſt bervor. Am Sunntay Abend brannten nach Ein⸗ 
tritt der Dunkelheit nicht einmal die ſtäbtiſchen, noch viel weniger die 
vor den Gaſthöfen und Schanklokalen angebrachten Laternen, To da 
es beinahe lebensgefäßrlich war, die Straßen zu paſſiren. 
—,, .. ͤ P 7˙⅛•1wꝛ 7˖—ve!e——— 


5 vermiſchtes. 


„ Die Gebrüder Silberſtein, die bekanntlich wegen der Der 
peſchenſälſchungen zu je einem J hr Gefängniß und der Eh enſtrafe 
verurtheilt find, baden durch den Rech Sanwait Munckel die Nchutg⸗ 
keitsbeſchwerde gigen das Schwur erich Sariheil vom 20. d. M. ein⸗ 
legen laſſen. 0 Nichtigkeiisgrund wird angegeben, daß ein Ge⸗ 
ſchworener nach geſchloſſener Buweisaufnah ne an einen der Ber 
(aftunısjeugen noch verſchiedene Fla en gestellt und bean wortet er⸗ 
halten bat. Erweiſt ſich diele Angabe als richtig, fo dürfte die Ber 
aründelbeit der Beſchwerde keinem Zweifel unterliegen, und würde das 
Obertribunal die Sache zur anderweitigen Entſcheidung vor ein neues 
Schwurgericht verweiſen müſſen. 


Verantwortlicher Redatteur: Dr. Julius Burner in Poren. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 


Byien. M Januar. 

— Mit voller Verachtung, deren nur ein warmes patxriotiſches 
Gefühl fähig iſt,“ weiſt der „Kuryer Poznanski“ die bei der Berathung 
des Taczanowoki'ſchen Antrags aufgeſtellte Behauptung des Reichs⸗ 
tagsabgeordneten v. Put kamer (Sorau) zurück, daß „die ultra⸗ 
montane Partei noch nie an die Wieder herſtellung Po⸗ 
lens gedacht hat und daß ultramontane Blätter, wie der „Kuryer,“ 


gegen die Wiederherſtellung Polens find.” In der That hat der 
„Kuryer“ unieres Willens ſich ſtets vorfichtig gehütet, gegen die Be⸗ 
ſtrebungen der polniſchen Nationalpartei offen aufzutreten Indeſſen 
hat Herr b. Putkamer doch nicht ganz Unrecht, denn ler „Tygodnik 
katolick,“ welcher früher die ultramontane Partei hier vertrat, ſprach 
es unverhohlen aus, daß Polen für immer verloren und alle Verſuche, 
daſſelbe zu „galvaniſiren,“ vergeblich ſeien. Als dann der 
Wind in der erzbiſchöft hen Kurie umſchlug, mußte der „Kur yer,“ der 
ſich in nation ler Beziehung nicht kompromittirt hatte, die Loſung 
ausgeben, daß die „Kirche“ die Beſchützerin der Nationalität ſei, und 
er verlangte, daß alle Polen den Erzbiſchof als ihren Führer betrach⸗ 
ten ſollten. Trotztem bat doch erſt vor kurzer Zeit der ultramontane 
Redakteur der „Warta“ in einem Briefe, welchen der „Wiarus“ mit- 
theilte, die Aeußerung gerban, daß die Idee der Nationalität ins „Ge⸗ 
rümpel“ gehöre. Die Zurückweiſung des „Kurer“ kann ſich alſo doch 
wohl nicht auf alle Ultramontanen beziehen, ſeine „volle Verachtung“ 
ſcheint nur den Zweck zu haben, durch einen kräftigen Ausdruck den 
Verdacht der liberalen Polen, daß ſie von der Hierarchie im römiſchen 
Intereſſe benützt werden, zu heben, denn er ſpricht mit großer Wärme 
für die „vollſtändige Eintracht.“ Immerhin iſt es aber von Intereſſe, 
um die Ziele der polniſch ultramontanen Partei kennen zu lernen, das 
politiſche Glaubensbekenntniß des „Kuryer“ zu vernehmen. „Wir kön⸗ 
nen uns, ſagt das Blatt, von den andern Parteien unierer Nation in 
Betreff der Mittel und Wege unterſcheiden, aber wir baben mit ihnen 
ein und daſſelbe Ziel im Bereich der Hoffnungen und Pflichten dem 
Vaterlande gegenüber,“ d. h. alſo tie W̃ ed er herſtellung 
Polens. Dieſe Erklärung läßt an Deullichkeit nichts zu wünſchen 
übrig und die Leiter der polniſchen Asitalion mögen ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn die Regierung eine Politik einſchlägt, welche geeignet iſt, 
das Volk ihrem verderblichen Einfluſſe zu entziehen und vor Schaden 
zu bewahren. 

— St. Johann Kanty⸗Verein. 1 0 
men wird e wie bereus kurz mitgetheilt, unter den Po en 
in Poſen und Weſtpreußen ein großartiger Verein angeſtrebt, welcher 
nach der Erörterung bes kulmer „Przyjaciel ud‘ hanptſächlich be⸗ 
zwecken ſoll, dem Zurufe des Fürſten Bismarck an die Polen: „Ihr 
müßt deutſch werden!‘ entgegenzuwirken. Daß diefer Verein, deſſen 
ausgeſprochener nächſter Zweck, die Verbreitung „billiger und auter 
polniſcher Bücher und Schriften“ iſt, in der That einen breiten poli⸗ 
tifhen Hintergrund hoben fol, dürfte ein euchten, wenn wir uns von 
dem „Przyjaclel ludu' die etwas wunderliche Legende des heiligen 
Jobann Kauth erzählen laſſen. Kanty lebte vo etwa vierhundert 
Jahren als geiſtlicher Lehrer an der Hochſchule zu Krakau, derſelbe 
war namentlich bemübt, jange unbemittelle Leute für den geiſt ichen 
Beruf zu gewinnen. Grit, traf er auf der Straße ein weinendes und 
betendes keinez Mädchen, welches das Unglück gebabt, eine Kanne zu 
zerſchlagen und die Milch zu vergießen. Unſer Heiliger betete ſofort 
mit dem Kinde und fiellte die einzelnen Scherben der zerbrochenen 
Kanne wieder zu einem ganzen Gefäße zuſammen, füllte es mit Waſſer, 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 9. Januar. Der Reichstag nahm in zweiter Leſung 
den Stenglein'ſchen Geſetzentwurf, betreffend die Umänderang der Ak- 
tien in Reichswährung und in dritter den Bubl'ſchen Geſetzentwurf 
über Maßregeln gegen die Reblauskrankbeit an. Der Antrag Telllampt 
wegen geſetzlicher Regelung des Gefängnißweſens wurde nach den 
Commiſſionsanträgen genehmigt. Die Vorlage über die Natura“ 
leiſtung für das Friedensheer wurde nach den neuen Commiſſtons⸗ 
anträgen, welche bei Steigerung der Roggenpreiſe eine Steigerung des 
Tages koſtvergütigungsſatzes dis eine Mark zulaſſen, in dritter Leſung 
genehmigt, ebenſo wurden die Vorlagen über die Einführung des 
Quartierleiſtungsgeſezes in Württemberg und Baiern, die Erweite⸗ 
rung der Umwallung Straßburgs, die Kontrolle des Neichsbaus halt' 
und des elſaß lotbringiſchen Landeshaushalts durch die Preußiſche 
Oberrechnungskammer genehmigt Morgen findet die dritte Leſung 
des Bankgeſetzes und wahrſcheinlich der Schluß der Sitzung durch 
Bismarck ſtatt. 

Berlin, 29. Januar. Wie die „Pot“ meldet, halten ſämmtliche 
Reichstagsfralt onen übereinſtimmend den Lenné⸗ Platz für den geeig⸗ 
neiſten Ort zur Errichtung des neuen Reichstagsgebäudes. 

Madrid, 29. Januar. Die Regierungstruppen nahmen mehrere 
Poſitionen im Thal von Caraszcal. Ein Bataillon und drei Kom⸗ 
pagnien Miquelets landeten die letzte Nacht in Guetaria und beſetzten 


Zarauz. 


Unter vorbezeichnetem Na⸗ 


— — nn — 


Den dieser Nummer beiliegenden Prospect und Ein- 
ladung zum Abonnement auf „Usber Land und Meer“ 
empfehlen wir der besonderen Beachtung unserer Leser. 


— — 


(Beilage) 


Nr. 73. Sonnabend, Btilage zur Poſener Zeitung. 30. Januar 1675. 


a Bekanntmachung. 


Die hi „ 4 5 
85 0 0 Bürgermeifter tele, Mit 24,000 R.⸗Mrk. An 


ont Bureautoften-Gntchädigung zahlung wird ein Gut zu 
- t erle 1 ; 5 
und fel ndern ae werden. s|taufen geſucht. Bedingung 
Bewerber, welche in der . ganz nahe einer Stadt mi! 
gel kalen ih Bae inte böheren Schulen, gute We 
eee Zeugniffe und „eines bäude, wenigſtens Mittelboden, 
12 ee 20. Febr. und ſicheren geregelten Hypo. 
| koſch, den 28. Januar 1875. |tbefenftand. Offerten unter 
Der Magiſtrat. ar 2 J. H. E, Expedition 
— d. 3ꝗg., mit genauer Angabe 
Velanntmachung. der Verhältniſſe. 


euheim in Grätz hat nachträglich 
e C. G. Hoffmann zu 
Neuersdorf bei Löbau in Sachſen 
89 Thlr. und 4 Thlr. 5 Sgr., zulame ſtation Schneidemühl.) £ 

Men 279 R.⸗Mk. 50 Pf. Valuta eines Zum Verkauf werden geſtellt circa 


ch , d 
Fg e desde, e e. Beke belt fi 4000 Stück Kiefern 


Unſern Inſpector Herrn H. Martina 
er wir am 18. dieſes Monats aus unſeren 

ienften entlafjen, was wir hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen. 


Vesta“ 4 
Lebens⸗Verſichernngs⸗Bank a. G. 
Die General-Direction. 


Ankündbare Hypotheken. 


Der Grundbeſttzer ſollte den jetzigen Zeitpunkt nicht 
verſäumen, um an Stelle kündbarer Privat⸗Capitalien 
unkündbare Hypothellen-Darlehne aufzunehmen. Die 
Erfahrung beweift, daß kündbare Privat⸗Capitalien vielfach 
dann wieder eingezogen werden, wenn die Gelder anderweit 
ſtärkere Verwendung finden, wenn es alſo auch dem Grund⸗ 


Gutskauf⸗Geſuch. 


Verkauf 
aus den Forſten des Majorats Oberſitzko.(Obrzycko.) 


Unter den in jedem Termin bekannt zu machenden Bedingungen ſind 
folgende Holverkaufstermine anberaumt: 5 
a) für das Hauptrevier Oberſitzko: 


1. auf Montag den 8. Februar d. J. 


1 2. 92 90 1 1 39 9 
iedesmal" Vormittags 10 uhr im Gaſthofe des Herrn Kronthal zu 
Oberſitzo. (Bahnftationen Wronke und Samter.) 


b) fur die Revierabtheilung Wyſzyn: 
auf Miltwoch den 10. Februar d. J. 


Vormittags 11 er in Forſthaus Grünewald bei Chodzieſen (Bahn⸗ 


M. — — fi ” 
ein — dieſer Forderung Bedingungen Ga. 34888) S e e Beſchaffenheit und langjährig anerkannter vorzüglicher beſitzer am ſchwerſten fällt, neue Privat⸗Capitalien an 
den 23. Februar 1875 Fbrau J. C. Enterlein, An Stelle der ihm aufgekündigten zu erlangen. Die Zeiten 
Hebamme, Year 2 8 . 
vermehrter Kündigung von Privat⸗Capitalien treten daher 


Deuben b. Dresden. 


Slotternden 


Vormittags 11 Ubr 

vor dem Konkurs⸗Kommiſſarius Ter · 
— —— Nr. 8 hier angeſetzt, wo⸗ 
won die Gläubiger, welche Forderungen 
en haben, in Kenntnis geſetzt 


Grätz, den 20. Januar 1875. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Konkurs⸗Kommiſſarius. 


Auction. 

Nächſten Sonnabend, 
den 30. Januar, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werde ich 
auf Pokk's Hof Hier, 
Schuppen Nr. 5, tran- 


erfahrungsmäßig ſtets wieder ein. Der Grundbeſitzer ver⸗ 
liert alsdann die Feſtigkeit und Ruhe in ſeinen wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen und opfert Zeit und Mittel, um bald 
die Folgen der einen, bald der anderen Kündigung wieder 
gut zu machen. In ſolchen Zeiten find dann auch die 
Hypotheken⸗Geſellſchaften, welche der Wirkung der äußeren 
Geldmarkt⸗Verhältniſſe gleichfalls unterworfen ſind, nicht 
im Stande, ebenſo günſtige Bedingungen, wie fie heute 


| 


halten werde. Perſonen mit obigem und ganz in der Nähe deſſelben befinden ſich drei Ne en Vollgattern. 
en von der Netze. 


Leiden behaftet, werden in 2 bis 5 5 
Wochen zum fließenden S . Die betreffenden Schüßbeamten ſind angewieſen die zum Verkauf kom ⸗ 
9 mien e menden - an Ort und Stelle beſichtigen zu laſſen. 

1 


fraß Nr 6, Eaton) ga nberg bei Oberſitzko, den 27. Januar 1875. 
Grüflich Raczynsliſches Forſtamt. darbieten, den unkündbaren Hypothellen⸗Darkehen zum | 
Grunde zu legen. Dergleichen unkindbare Supotheken- | 


Oetz. 
ee eee zu 
— arkehne, indem fie dem Grundbeſitzer volle Beruhigun 
Bankhaus Gebr. Richter ſeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſen gewähren, tüges 
Gegründet im Jahre 1833. ſich mit Hülfe eines verhältnißmäßig ſehr geringen jähr⸗ 


Zeig, Nicolatplag im eigenen Haufe. Leipzig, Lortzingſtr. Nr. 1. ichen Beitrags allmälig, indem daneben die erſparten Zinſen 
Verzeichniß der Prämienlooſe, welche durch unfere [von Jahr zu Jahr auf das Darlehn abgeſchrieben werden. 


Freiwiligen- Examen, ö 


Neue Curse. Pension. 


Posen, Berlinerstr: 33; vis-a vis 
Bito lagernde der Fr , Raten-⸗ Abtheilung gegen Theilgahlungen mit vollem Gewinn-] Der Proſpect, enthaltend die Bedingungen, unter welchen 
. Janſpruch von der erſten Ratenzablung ab zu bezi hen ſind. die Preußiſche Central ⸗Bodencredit⸗Actiengeſellſchaft (Ber⸗ 


circa 150 Centner 
Supeclabſchnitzel 


öffentlich meiſtbietend gegen 
. Baarzahlung ver⸗ 


Car Pommer, 


Stettin, 26. Januar 1875. 


Das zum Majorat R-ijen 
Nehortge, an der Stadt Reiſen 
egende Gafthaus, genann 
Rötel de Malaga, fol vom 
I. April 1875 an auf jehe 
hintereinander folgen de Jahre 
anderweit öffentlich verpachtet 
werden. 

Hierzu iſt ein Bietungs⸗ 
ermin 
auf d. 20. Februar c., 
Vormittags 10 Ahr, 
im Bureau der Gentra-Kafl 


lin, Unter den Linden 34) vertreten in ofen durch die 

Herren Eirschfeld & Wolf, dergleichen unkündbare 
arlehne gewährt, wird auf Verlangen unmittelbar ver⸗ 

abfolgt oder unter Kreuzband frankirt überſandt. * 

e hie. Kell Chiliſalpeter, 

Ik! 7 7. L Kt: ! U 5 4 12 

25 : 3. . N a ri nochenmehle, Kaliſalze ꝛc. 

e Thlr. 80000 Eile 90000 Tol 35.000, Tölt. 29000, offeriren unter Gehaltsgarantie und Kontrole der agrikultur⸗ 

chemiſchen Verſuchsſtation zu Kuſchen bei Schmiegel 
A: 1. Februar, 1. Juni, 1. Auauſt, 1. Dryember. 


aupttreffer: Tolr. 60.000, Thlr. 55,000, Tölr. 50,000, Thlr. 45,000, G. Fritsch & Co., 


Tblr 40000, Tolr 10.000, Tölr. 8000, Ther. 5000 2c. Poſen, Friedrichsſtraße 18. 


Patent-Ringöfen 


zum Brennen von Ziegeln, Kalk. Thonwaaren, Cement und Gyps nach 
Hofmann und Lioht’s Erfindung 
und neuesten Vervollkommnungen 
ersparen bei Verwendung von Brennstoff jeglicher Art 2 Drittel 
and übertreffen hinsichtlich des zu produeirenden Cuantums und 
ler Güte des Fabricats alle Lei- MM tungen der Oefen anderer Con- 
struction. Gegenwärtig sind ca, 1000 im Betriebs. 


Einzelne Prämien - Anfehens- FJoofe. 
4 pCt. Bayeriche Tylr. 100 Looſe. 


Mai. 
175,000, Fl. 70 000, Fl. 28 000, Fl. 21 000, 
0 500, Fl. 7.000, Fl. 3,500, Fl. 2,800, Fl. 2000. 


Eine evangeliſche Gutsbeſitzerfrau be ⸗ 
abſichtigt wegen Erziehung ihrer Kin ⸗ 
der zum 1. April nach Poſen zu ziehen 
und wünſcht Knaben oder Mädchen für 
150 —200 Thlr. je nach Anſprüchen in 

enſion zu nehmen. Der bisherige 

auslehrer gewährt Nachhilfe in den 
larbeiten und körperliche n 
wird augefichert, Offerten unter 9 
249 bittet man an die Annoncen-Er- 
edition von G. L. Daube & Co. 
n Poſen zu richten. 


8 9 N war, 31. r, 1. i, 30. i, 1. A . 
Seen 1, Baar e e e e e 


iebun en: I. Febr., 1. Mal, 1. Auı, 1. Novbr. 
aupttreffer: 2 5 50 000, Thlr. 40 000, Thlr. 30,000. Thlr. 25 000 


ten, Umbauten, Reparaturen, auch un. 
ternehme ichdufthelizungsanlagen, Dampf. 
keſſel und Keſſeleinmauerung, nochma 
ſchinenſetzen nach der neueſten Kon⸗ 


Ziehungen: 2. Januar, 1. April, 1. Juli 1. Oktober. 
Haupttreffer: Ei 100 000 Frs 80.000, F cs. 70.000, Fres. 60,000 
cs. 50,000, Fres. 45,000, Fres. 40 000 


Gelegenheits gedichte 4 pCt. Meininger Tolc. 100 P amen ⸗ Pfandbriefe. 
Jehungen: 2 Janna“, 1. Dezember. 

; . 0 m aupttreffer: Thlr. 80 000, Thlr. 40 000. Th x. 35 000, Thlr. 30,000, 

in Reiſen, bei welcher die Thlr. 15 000, Tölr 12,000, Thlr. 10,000. 


achtbedi ing ſehen⸗ + öpfermeiſte 5 pCt. Difter. Fl. 100 Loose von 1870. 
5 Aden ngungen ing ehen Herr zör ermeiftet inc: 1 AR 1 Mai. 1. J Msn 


Werden können, anberaumt Maroell allnski auptteeffer:. Fl. 300 000, Fi. 50 600, Fl. 10,000, 
Qualiftzirte und ka tions] St. Martin Mr. 62 . 5,00. ̃ 
fühige Bewerber werden zu zu Poſen, bat hierſelbſt m uten Difterr ‚öl. 100 Leoſe von 1864 
dieſem Termin hiermit einge⸗[Ka elofen geſeßzt, einige andere Oefen Ziehungen: b 15. April, 1. Juni, 1. September, 1. De⸗ i 
) Zeichnungen und Beschreibungen durch 


laden. tellt. Da die Qualität der Kacheln 


i Schloß Reifen, am 21. Ja⸗ 1 m u die 3 Miet © 10 19 85 I. 25.000, Fl. 20,000, Fl. 15,000. 
1 ti it * 5 * 
nuar 1875, Peelend et lien fo wich 3 pCt. Oldenburger Thlr. 40 Looſe. 
Tandſchaftliche Admini- Herr Malinsti Allen als ein tüce| Zievungen: 1. Mei 1 November. 
ration des Majorats aden Dfenfeper Biermit aufs Wörns] Daubitieffer: Tei 35.000, Tblr. 30.000, Tolr. 20,000, Thlr. 1000. 
: eee Ungariſche Oeſterr. W Fl. 50 Looſe. 


umgejept umD auch due ber Kuchen Haupttreffer: . 599, F. 22000, F. 2808, B. 48000 nd Bosch 
ee Friedrich Hoffmann, 
Baumeister und n Vorsitzender des Deutschen Vereins für | 
abrikation von Ziegeln etc, 

Berlin, Kesselstrasse 7. 


Das Ingenieur-Bureau von 


Reifen. Das Dominſum Gadki bei Kurnit g - 1 
t Ziehungen: 15. Februar, 15 Mai, 15. Auguſt, 15. November. Friedrich Hoffmann, Berlin, Kesselstrasse 7, ; 
R. Molinek. e de lun de . Diaaupttrefſer: 1 125 000, Fl. 100500, Fl 75,000, Fi 60,000, liefert Pia zur bene __ | 
lh e, Fam. Koſtrbn., n, e eee Kater,, ee denen, Fufeten W 
tft u verkaufen her zu verpachten. — Tanzſtunde Ungariſche Oeſterr DIN Fl. 100 Looſe. 0 aa 3 ——— „ 
Nähere beim Eigenthümer in Koſtrzyn. 9 Uhr ab findet bel At zehungen: 15. Februar, 15. Mai, 15. Auauft, 15 November. „ofrmanm für durchaus feuersichere, weil ohne Anwendung von 
9 J. Pyſzezensti. Sonn Wend, 300. 5. W. — = auptireffer: M 20 000, Bi ar 000, Fl. 150,000, Fl. 120,000 mise, gewölbte Bauten für Fabriken etc. _ 
” 2 N INN „ D. * 0 5 u N 1 . 8 hwe nb R 
Geld f b Bi Rochacki, 4 pCt. Raab ⸗Grazer Thlr. 100 Looſe. 995 Anleitung und unter Mitwirkung des Eränders, Freiherrn von 
ücker. 


. 

aupttreffer: Tölr 50.000, Tolr, 45,000. Thlr. 6000, Thlr. 4000 ꝛc 
5 bile Papiere verbinden nebſt einer ſichern Kapual Anlage, indem Deutsche er- und Ziegler- 5 
ec ad N jedes diefer Foofe mindeſtens mit dem Nom nalwerthe gezogen werden begründet von Abr. Türrschmiedt, redigirt von Dr H. „erscheint 
4 alle 8 Tage. Abonnement pro Quartal 1 Tblr Bestellungen auf die- 


elbe nehmen sämmtliche Post-Anstalten und Buchhandlungen entgegen. 


Anlnterleibs-Vruchleidende. 


nden in der durchaus unſchädlich wirkenden Bruchſalbe von Gottlieb 


Tanzlehrer und Balletmeiſter. S 1 Januar, 1. Jali, 1. April. 1. Oktober. 


muß Kay 90 Gewinncbancong vd “ ſübrten Pra 
8 : unft ‚erteilen. wir bereitwillig er alle angeführten Br 
Juttergräſer und alle Ar mien-Anlehenlogſe, kaufen und verkaufen elbe zum Tagescourſe. Ein 
tikel zur Haat offe ir ich in. ſung füliger Coupons und Estomptirung mit Treffer gezogener Looſe. 
Mer Qualität Ziehungsliſten ſeuden wir nach jeder Ziehung aralts und franco. 
beter und friſcher Quali Prä nien Lodſe, die bier nicht angeführt, können ebenfaus auf Theil f 


reer e 


unter günſtigen Bedingungen geſucht.pilli zahlung von uns bezoge den, deren nähere Beſtimmung dem Jater⸗ Sturzenegger in Herisau, Schweiz, ein überraſchendes Heilmittel. Zahl⸗ 

a 3 N 2 unter 8 den eule 85 L hr een 1057 mitgige 18 nen 5 rs 5 5 3 Mi ade in u ai oo in 3 04 dus . Sus beigefügt. 5 

die Annoncen t ir übernehmen alle e n Aufträge, geaen Üb⸗ beziehen 00 u r. r. ſowo u Sturzenegger 
Expedition 0 ohr, \ n alle zum Bankfache gehörigen Auf 8 aid durch A. Günther, Fe ele e eee 1908 Baan; 


liche Proviſton und ercheilen unentgeltlich Natbichlage über alle auch 
(H. 3530.) 


Gerberſtraße 18. ins Börlenfach gehörigen Fragen. Stoermer 4 Mohr, Schmiedebrücke 55 in Breslau. (H- 3220 Qu.) 


von G. F. Daube & Co. in 
a. M. D. 387.) 


. offerirt zu ermäßigten Preiſen 
die Dampfmühle zu 


| x i 
1 Adler Linie. 

Deutsche Transatlantische Dampfschifffahrts- Gesellsehaft. 
Directe Voſt-Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg m Newyork ‘ 


vermittelſt der prachtvollen ſchnellen deutſchen Poft-Dampfichiffe I. Claſſe, jedes 3600 Tons u. 3000 Pferdekraft. 


Lessing am 11. Febr. Hlopstock am 4. März Wieland am 18. März 
Herder „ 25. Jebr. Goethe „ 11. März Sehlller „ 25. März 
und ferner jeden . 0 
Paſſagepreiſe: I. Cajüte Amt. 495, II. Cajüte Rmk. 300, Zwiſchendeck Rmk. 90. 
Nähere Auskunft ertheilen die Inlands⸗Agenten der Geſellſchaft und 
die Direction in Hamburg, St. Annen⸗Platz Nr. 1, 
ſowie der conc. General⸗Agent Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenstraße 80. 
Briefe und Telegramme adreſſire man: „Adler⸗Linie — Hamburg.“ 
Doro 


Rolniige Sierern.| Frachthrief⸗Formulare, 
ranten von geccnittenen pol⸗ nach den neuen Beſtimmungen angefertigt und mit den 
niſchen Kiefern wird Verbin, Stempel der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn verſehen, ſind ſtets 


dung geſucht. Offerten reſp. vorräthig und werden 
en 0 er nn 100 Stück ohne Firma à 10 Sar. 


Exped. von Rudolf Moſſe 100 Stück mit Firma, Signatur ıc a 12½ Sgr. 

in Leipzig sub A. K. 4 abgegeben in der 0 

663. Hofbuchdruckerei W. Decker & Comp 
Düngerappd | es Neſtaura 


) Neſtaurant. WI 
per Bahn in Waggonladun⸗ 
gen verſendet 


Abonnnements auf kräftigen Mittagstiſch bei prompter Bedienung 
und ſoliden Preiſen nimmt entgegen 20 N bi 21978.) 
2 Are 
L. Bollmann, a 
Bromberg. 5 


Wronkerfiraße Nr. 7. 
— PP 
Futtermittel aller Art, 
als: 
Gerſte, Hafer, Erbſen, Wicken, 


Mit Kaiſerl. Königl. Oeſterr. Yrivi- 
legium und Königl. Preuß. Minifterial-Ap- 

Lupinen, Roggen, Mais, Wei⸗ 

zenkleie, Roggenkleie, Futter⸗ 


probation. 
Dr. Hartung's Chinarinden-Oel, zur Conservirung und 
mehle, Raps⸗ u Leinkuchen ꝛc. 
offerirt (UH. 2192a.) 


erschönerung der Haare; in versiegelten Flaschen, a 10 Sgr. 
Dr. Borchardt's aromatische Kräuter -Seife, zur Ver- 
8 A. Krueger, 
Poſen, Friedrichsſtr 27. 


schönerung und Verbesserung des Teints und erprobt gegen alle 
Hautunreinigkeiten ; in Original- Päckchen; 

Roggenfuttermehl 

und Weizenſchaale 


, chen; a 6 Sgr. 

Professor Dr. Lindes Vegetabilische Stangen-Pomads, 
erhöht den Glanz una die Elasticität der Haare, und eignet sich 
33 zum Festhalten der Scheitel; a 7% Sgr. 3 

potheker 2 Ital. Honig-Seife zeichnet sich 
durch ihre belebende und erhaltende Einwirkung auf die Geschmei- 
digkeit und Weichheit der Haut aus; a 5 und 2% Sgr 
Dr. Hartung’s Kräuter-Pomade, zur Wiedererweckung 
und Belebung des Haarwuchses; in Original-Tiegeln.a 10 Sgr. 
Dr. Suin de Bontemard's aromat. Zahnpasta, das 
universellste und zuverlässigste Erhaltungs- und Reinigungsmittel 
der Zähne und des Zahnfleisches; a 12 und 6 Sgr. 
Dr. Kochs Kräuterbonbons, in Schachteln à 10 und 


5 Sgr., bewähren sich als besonders wohlthuend bei Husten, Hei- 
serkeit, Rauheit im Halse etc. 


in Posen einzig und allein zu den Ori- 
Becht guapreen vorräthig bei: 


J. Menzel, (Carl Mattheus), 
Wilhelmsstrasse, neben dem Postgebäude, 


sowie auch in: Bromberg: Carl Schmidt, Fraustadt: 
Aug. Cleemann, Gnesen: J. B. Lange, Inowraslaw: 
Herm. Citron, vorm. II Senator, Kempen: M. Wohl, Kro- 
tosehin: A. E Stock, Lissa: J. L Hausen, Ostrowoe: 
Herm Sieradzki, Pleschen: Th. Musielewiez, Rawilest R. 
F Frank, Rogasen: Jonas Alexander, Samter: W. Krüger, 
Schrodat Fische! Baum, Schubin ı C. L. Albrecht, Sehwe- 
rim: E. H. Cohn’s Buchhandlung, Wistkow»s R. A. Lan- 
giewicz und in Wreschen bei C. Winzewski. 


Fertige, elegante em 8 * 
Samen, Ries Damen: Vianinos. 
elber, Benriger Gattung, verkauft den Sch en Ein berliner Fabrikant verſendet feine 
N. Steff mit 15 Mk., die Mg. mit z renommirten Export⸗Pianinos, fo 
1 75 gruen Baareinſendung oder Poft-| = a 15 Sgr lange die Häfen geſchloſſen, auch direkt 
vorſchuß. 
Carl Heinze, 
Vorwerksbeſitzer in Kleeko. 


Ein Paar kräftige Wagen; 
erde, flotte Gänger, werden zu 


Piechanin bei Czempin. 
tielfreien Majoran, 


hieſiges Produkt, von bekannter Güte, 
ae das Pfd. 80 Pf. gegen Caſſe. 
Muſter auf Wunſch. 


C. Ph. &rüneberger, 
Droguift in Fiegnig. 


Kleeſaaten 


A. S. Lehr, 


Gerberſtraße 18. 


Rieſenrunkelrüben⸗ 


S 
52 ven Sale f. Damen 2768 
uten» eifen f. Damen 2 gr. 2 7 
8 und e zur 3 Fabrikpreiſen ohne üblichen Auf⸗ 
ammen © gr., 1 %; 13 FR 
S mad ee . Er. 2 ag. Langjährige Garantie; neueſte 
erren 


aufen gefucht. Adreſſen sub J. AR. an E Weißſeid. Cachenez f. Z erfährt man auf gefl. Anfragen su 

die 1 — Leger Zeitung. 4 & 15 Sgr., (H. 1356) = #. ©. 2676. durch Rudolf Moffe, 

BEE S Seid. } Shawls 1 Dutzend 3 Jeruſalemerſtraße 48. Berlin, 
— Cöper rr 13 RT Terug 
8 12%, Sgr. Größere und kleinere Kiſten zu verk. 
= Mult-Bloufen, Gulpuke-Blouſen, . S. Neumann, Hotel du Nord. 
S a 15 Sgr. a 2215 Sgr. F] Ein guter 13 Perſonen faſſender 
E ichn Untertaillen. 4 Omnibus, leicht fahrend, ae 
= a1 nn a — Sgr.  S|zu verkaufen bei Birnbrei in Grätz. 

7 amen⸗Weſten de. 
e ei Ta a 1 Zur bevorſtehenden Bau Periode 

Echte Harzer Kanarien⸗Vögel E Tarlatan, Mul, Tüll, Z empfehlen die Unterzeichneten 

find bei meiner Durchreiſe auf einige] F alte Ele 3% S. 3% Sgr. 77% Sgr. = Eiſ n Conſtructionen 

Tage im „Gaſthof zur Stadt Leip s Rips⸗Pique für Stall- und alle andern Gubänb 

5 zum Verkauf ausgeftellt, welche 2 5 Sgr. lief Zeich BAHR ud Ke he Ant 1 6 

ch Liebhabern derſelben beftens em. E bis zum feinſten Genre; 5 and desen re ai 

pfeble. Aug. Böhning. z Siegmund Schwartz, Sarantie, 


Berlin, Kommandantenſtr. 77. 
25 Laden 25 


Halten ſtets ein a Lager 
Specielle Preiscourante 


von [andwirtsichaftlichen Maſchinen u. 
Geräthen u. fertigen Bau- u. Maſchinen 
gratis franco. guß aller Art, ſowie beſtes Schmiede ⸗ 

eiſen und alle Sorten Schaare. 


Nad. Weber, Gebr. Gloeckner, 
Raubthierfallenfabrifant,) Tſchirndorf b. Halbau. 


Haynau i. Schlef., empfiehlt feine] ——— 


neueſten Naubthierfallen und 8 Sd 9 ch önke 


verſendet ſeine neue Brochüre gratis 
und fran. sc'bei C. Anderleit, Schloſſermeiſter, 
Ein möbl. 3. für mehrere Herren iſt Berlin Steinſtraße 19, 
bedeutenden Rabatt. 


Bouquets und Kränze 


von friſchen Blumen werden zu jeder 
Zeit geſchmackvoll angefertigt und em ⸗ 
ch auch mein Schönes Sortiment 

lattpflanzen, ſowie blühende Topf 
gewächſe. Beſtellungen von Außerhalb 
werden pünktlich ausgeführt und be⸗ 
rechne für Verpackung nur die baaren 
Auslagen. 


Albert Krause, 


Kunft- und Handelsgärtnerei, 
Samenbandlun 


ene wirklichen | 


iederverk. 


Poſen, Fiſcherei Nr. 7. ! Langeſtr. Nr. 6 3 Tr. zu verm. 
5 Dun und erlag ven M. Der & Ge. (7, Röfel) in Pole c 


Die Beamtenftelle auf dem] Freitag den 5. Februa, 

= alz Dom. Nieszawa iſt beſetzt 2 zum achten Male di. 
; 2 Auffübrung von 

ie Jar Sach a a Ein Sleve | 


ich in der Lage, Wiederverkäufern Ver⸗aus guter Familie findet bei mir Stelle. Mamſell Angot 


tigungen gegen die Saline⸗Normal⸗] Boruwo bei Czempin. 
Pre en gms ren und nehme Auf PF v. Bernuth. ſtatt. 
äge gern entgegen. Ein gebild. cvang junges Mädchen, Logen u. Sprſitz 15 Sgr. 
e e für 
"ofen. 


Unterricht zu ertheilen und mit allen 
Handarbeiten vertraut, wird zum 1. April 


Michael evy/, , 
1 


2 ld. und Abſchr. d. . 
3 nowraclaw. ah e M. an die Erped. Sa — W 2 31. 2 
. war, Vo a r: Herr 
Badewannen — — Prediger Behrens. — Nachmit⸗ 


Ein anſtändiges Stuben⸗ 


in allen Größen, roh und 


n x j.] mädchen findet fofort Stellung etrikirche. Sonntag den 31. Ja⸗ 
lackirt, auch für Wafjerlei- id bel Salomon Beck“ (Vauat feng 10 Uhr, Predigt: Here 
tungen eingerichtet, bei Markt 89. Diakonus Witting. — Abends 6 

Uhr: Herr Diakonns Witting. 


St. Paulikirche. Sonntag den 
31. Januar, Vormitt. 9 Uhr, Abend⸗ 
mahlsfeier: Herr Konfiftorial-Rath 
Reichard. — 10 Uhr, Predigt: Hr. 

aſtor Schlecht. — Abends 6 Uhr: 

err Konſiſt.⸗Rath Reichard. 

Freitag den 5. Februar, Abends 
6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Paſtor 
Schlecht. 


Garniſonkirche. Sonntag den 
31. Januar, Vormitt. 10 Uhr, Herr 
Div ⸗Pfarrer Dr. Steinwender. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Konfift.- 
Rath Mil.⸗Oberpfarrer Haendler. 

Ev. ⸗ luth. Gemeinde. Sonntag 

den 31. Januar, Vormitt. 9 Uhr: 

Herr Paſtor Kleinwächter. — 

Nachmittags 3 Uhr Derſelbe. 
Mittwoch den 3. Februar, Abends 

7% Uhr: H. Paſtor Kleinwächter. 


In den Parochien der vorgenannten 
Kirchen find in der Zeit vom 28. 
bis 28. Januar: 

getauft: 11 männl., 9 weibl. Perſ. 
geftorb: 9 männl., 8 weibl. Perf. 
getraut: 4 Paar. 

Glomboczek-HOld., d. 15. Jan. 1875. 

Ich ſetze hiermit ein geehrtes Publikum 
öffentlich in Kenntniß, daß meine Ehefrau 
am 22. Dez. v. J. mit einem Zwillings⸗ 
paar glücklich entbunden iſt, jedoch aber 
eine Gebr ıchwere Wendungs-Entbindung 
zu beſtehen hatte, wobei ich die belobte 
Hebamme Ponto aus Mur. Goslin zu 
Hilfe nahm. Durch deren Geſchiglich⸗ 
keit iſt Alles ſehr gut abgelaufen und 
empfehle ich Frau Ponto d 
einem jeden Benoth dürftigen. 


H. Klug, 


Breslauerſtraße 


Eine ſchöne offene 
Equipage, Pferde — Blau- e 
ſchimm l, Wallache, 5 und 615 
Jahre, 2—3 Zoll, arabijcher 
Eluat, flotte Traber, fromm 
und fehlerfrei — ſtetzt zum 
Verkauf. Naheres durch Thier 
arzt Buchelt in Kobylin, 
Kreis Krotoſchin. 

Ein leiſtungefählgen Daus in 
Hamburg ſucht einen guten 


g nens 


in Poſen. £ 

Offerten unter H. 0474 befördert 
die Annoncen-Erpedition von Haaſen⸗ 
ftein & Vogler iu Hamburg 


Die bleichen Todes⸗ 
geſtalten, 


ielen in i beſten Tagen ſchon 
die vielen in 1 ch ee 1 


Einen Gehilfen, 


in Thorn. 

Ein Schadchen. 
der einem Fabrikanten in Berlin eine 
g. Partie aus reſp. Familie nachweiſen 
kann, wolle ſ Adr. gef. abgeben unter 
M. A. 696 bei den Herren Haa⸗ 
ſenſtein & Vogler in Berlin SW. 

A 
Für mein WE 
Tuch en gros Geſchäft 
ſuche für ſofort oder den 1. April er. 
zwei Lehrlinge, 
Jiraeliten, mit guten Schulkenntniſſen 
dei monatlicher Entſchädigung 


®oriiz Frank, 
Dresden, Wiled ufferſtraße 8. 
Ein tüchtiger 3 
Schriftſetzer 
findet dauernde Beſchäftigung bei 
IH. Olawski 


in Inowraclaw. 
Antritt möglichſt bald! 


f Ein 
Deſtillations⸗ 
Gehülfe, 


Voſen. 


Montag, den 1. Februar lr 
Achte ordentliche a-Vorſtellung⸗ 


7 1 N 
aße 2, diskret zu beziehen. Ge⸗ olniſchen Sprache mächtig, EN 
ae durch die Lektüre ſchlechter Bũ · Fender e Stellung bei 8 Ben avid, 
cher, in welchen die Folgen der Selbſt · der Kn abe n-R än ber, 
befleckung mit übertriebenen Farben = Hirschber 2 iur — 
ausgemalt und völlig. entitellt find, @ 3 der pri A ab Due Zude 
werden ſie hier lindernden Balſam für Gneſen. 2 8 un A 
die Wunden ihres Gemüths und Anre- Schauſplel in fünf Aufzügen, 


Nach Spindler's Erzählung vos 
* Bernhard Neuſtädt, R 


ftatt. “GB } „ 
Entree für Logen und Sperrfig 776 
Silbergroſchen. 
Der Billet⸗Verkauf zur Montag“ 
Vorſtellung findet von Sonnabend, def 
30 d. M. ftatt, 
Emii Laube r's 
Wolksgarten-Theater. 


Sonnabend: Zum zweiten Male: 


mp. Bahia⸗Cigarren 
une f Fa 
Qooſe 
e Aalen 


Seeles Wwe. 
G. Se — 


i i Seite ſteht, ſucht veränderungshal⸗ 
ae Na, — ann „DE 1. April « ei PR gfößanen. 5 
lung. Gef. Offerten beliebe man unter uſpiel in en von Charlo 
zur zweiten ſchteſiſchen Gere J. J. 100 Pete gend Me] ee dich Pfeffer 
erde-Verlooſung, ſſchin einzusenden. I. Sonntag: Zum letzten Male: DW 
Ein früher in fürſtl. jetzt in gräfl. Prinzeſſin 2 82 


Ziehung 4 — Juni, Montag: Extra- Vorftellung. Zur 


d, Benefiz für Herrn v. Ollerfeld. 
Zum erſten Male: 

„Die Räuber.“ 

Die Direktion _ 


zur Berloofung von 
Kunſtwerſten des Verkiner 
Künſtler-Vereins 


Pferdekur verſtehend, deutſch und poln. 
ſprechend, mit vorzügl. Atteften, ſucht 


zu Oſtern oder fpäter in einem f. herr 5 
find in ES Bofener || Haftligen Haufe ren" d. di Lambert 5 
Itg. zu Haben. Gefl. Off. sub & . Exped. dieſer 0 t N 
Zeitung erbeten, Onecert- Aal. 


Diel Stuben und Küche mit Waſſer 
leitung, im dritten Stockwerke gelegen 
find Breiteftr. Nr. 13 per 1. April c. 
zu vermiethen. Näheres bei 

Mareus Lewysſohn 


Bequemes Logis 


Ein Landwirt, noch aktiv, 13 Jahre 
beim Fach, gut empfohlen, äußerſt um · 
ſichtig und tüchtig, ſucht Stellung, in 
welcher er ſſch verheirathen kann. 
Adr. sub J. O. 24 bef. d. Exped. d. Ztg. 


Ein junger Mann vom Lande, zwei 
Jahre bei der Wirthſchaft, wünſcht eine 


Sonntag den 31. Januar: 


Großes Concert. 


Anfang 5 Uhr. 
Entree 24 Sgr. Kinder 1 Sgr. 


für einen Herrn ist Langeſtraße 11. Stelle unter Leitung des Prinzipals. Wagener. 2 
‚m Hinterhaufe 3 Treppen, links, Adreſſe N. S. Pinne poſtlagernd. 
erſte Thür, zu vermietben. N e e e > eilbronn's 


Herrſchaftliche Wohnungen 
beliebiger Größe weiſt an 
F. CGhorynska, Büttelſtr. 23. 
St. Martin 71 ac deen 
ift eine geräumige und ſchöne Wohnung In beer ring 1 
mit Gas, Waſſer und Cloſet ſof. oderſdei Tarnowo. 
per 1. April zu vermiethen. Zu erfra Ti 
gen beim Portier. 1 
Krängeigafie 5 15 * 2 b Herrn 
ſind 2 St. u Küche v. 1. April z. verm. 
— — ulius Monasch: 
zuletzt in de, Langegaſſe, er⸗ 
uche um Angabe ſeines jetzigen 


Ein Ziegler. 
welcher gute Thon. oder Schluffziegel 
mit Steinkohlengruß im Feldofen brennt, 


du 
Nun Pezpbroda 


i Restaurant. | 

eute und folgende Abende gro 

Geſanas Soiree von der Sefenicelt 

de la Garde. | 
Heute Abend Eisbeine bei 

A. Nomanowski, Kl. Ritterftr. l. 
Heute Eisbeine, Keſſelwur ſt 

mit Schmorkohl bei 

Bi. Meyer, Halbdorfſtr. 2. 
Heute zum Frühſtäck W nch 2 

Abendbrod Keſſelwurſt m. Sauerkohl # 


Where Graben 28.— 


Graben 6 


iſt ein großer Lager⸗Keller zu ver-] J Aufenthaltsortes, Kränzchen, wozu ergebenſt einlabet 
miethen. 2 Liegnitz. Kl. Gerberftraße 4 
Ein zweiter Win thſchafts⸗ Max Lohn. ier Kaffte⸗ Saus 


r II Heute Sonnabend den 30. Ei 
M. 3. II. 7 A. J. II (I fällt aus Inebſt Tanzkränzchen. 


dafür J. I. „Methner, Jerzyc. 


